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Wähler⸗Verſammlung der Fortſchrittspartei. 

H. Breslau, 20. Oetbr. Die geſtern Abend abgehaltene Wähler⸗Ver⸗ 

ammlung der Fortſchrittspartei, über die wir bereits das Weſentlichſte be⸗ 

ichtet, war vielletcht die beſuchteſte aller bisherigen Verſammlungen der 
Porte. Bereits lange vor Beginn derſelben war der große Börſenſaal in 
allen Räumen Kopf an Kopf dicht gefüllt und noch fortwährend ſtrömten 
die Wähler herbei, um mit Mühe noch ein Bee e in einem 
entfernten Winkel zu erobern. Als gegen ½9 Uhr Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes des Wahlvereins mit dem auf der Rückreiſe nach Berlin begriffenen 
zufällig hier anweſenden Geh. Rath Prof. Dr. Virchow im Saale erſchie⸗ 
nen, erbrauſte derſelbe von einem donnernden, nicht endenwollenden Applaus, 
der ſich immer und immer erneuerte, bis es endlich dem Vorſitzenden, 
Stabtrichter a. D. Friedländer, gelang, ſich Gehör zu verſchaffen. 

„Die heutige Wähler⸗Verſammlung der freiſinnigen Wähler des Oſt⸗ 
kreiſes“, fo äußerte ſich derſelbe, „empfängt eine beſondere Weihe dadurch, 
daß durch einen glücklichen Zufall uns vergönnt iſt, einen Mann bei uns zu 
ſehen, deſſen Name weit über die Gauen Deutſchlands und die Grenzen 
Europas hinaus überall, wo Cultur herrſcht, als Leuchte der Wiſſenſchaft 
bekannt und berühmt iſt und der gleichzeitig durch die mit ſeltenem Talente 

epgarte Treue, Charakterfeſtigkeit und Energie, mit der er ſtets eingetreten 
iſt für die verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes, einer der erſten Führer 
und Lieblinge des deutſchen Volkes geworden iſt. Ich ſpreche, m. H. von 
dem Geh. Rath Herrn Prof. Dr. Virchow. (Donnernder Beifall, Hochs, 
Hüteſchwenken ). are . 

„M. H.! Ich bin überzeugt, daß ich in Ihrer Aller Sinne handle, wenn 
ich ihn hier herzlich willkommen heiße und für ſein heutiges Erſcheinen 
unſern Dank ausſpreche.“ (Lebhafter Beifall.) \ 

Sich zu Herrn Prof. Dr. Virchow wendend, ſprach Redner weiter: 

„Hochverehrter Herr! Sie haben vor wenigen Tagen im fernen Oſten 

hren 60. Geburtstag gefeiert und gleichzeitig die 25jährige Juhelfeier Ihrer 
o erfolgreichen, ja epochemachenden Lehrthätigkeit an der Berliner Univer⸗ 
ſität gefeiert. Geſtatten Sie, daß ich Ihnen heut, wo Sie zum erſten Male 
wieder den vaterländiſchen Boden betreten, im Namen ber Fortſchrittspartei 
in Breslau die herzlichſten und aufrichtigſten Glückwünſche darbringe. 
Donnernder Beifall, die Verſammlung bringt dem Gefeierten ein dreifaches 

och aus.) Wenn wir auch nicht im Stande ſind, all die Verdienſte zu 
würdigen, die Sie im Intereſſe der Wiſſenſchaft und um dieſelbe ſich er⸗ 
worben haben, ſo haben wir doch ein um ſo innigeres und tieferes Gefühl 
und die Anerkennung dafür, daß ein Mann, deſſen Name ſchon jetzt in das 
Buch der Unſterblichkeit mit goldenen Lettern eingezeichnet iſt als einer der 
Geiſtesheroen des deutſchen Volkes, ſeitdem es eine Demokratie, eine 
Fortſchrittspartei in Deutſchland giebt, an deren Spitze, als deren 
Führer geſtanden hat. Sie gehören, hochgeebrter Herr, zu den Be⸗ 
gründern der Fortſchrittspartei und haben auf deren Programm einen maß⸗ 
gebenden Einfluß ausgeübt, und ich glaube, daß wir unſere Dankbarkeit 
und Anerkennung nicht beſſer aussprechen können, als dadurch, daß wir die 
aufrichtige Verſicherung geben, daß wir nach wie vor voll und ganz auf 
dem Boden dieſes Programmes ſtehen (Lebhafter Beifall), daß wir, trotz 
der Feinde ringsum, der feſten Ueberzeugung leben, daß, ſo lange Männer, 
wie Sie, an der Spitze ſtehen, wir doch endlich zum Siege werden geführt 
werden. Möge es Ihnen, bochverehrter Herr, noch lange Jahre vergönnt 
ſein, in ungetrübter Friſche und ungebrochenen Geiſtes wie bisher Ihren 
auf ſo verſchiedenen Gebieten liegenden Studien obzuliegen und gleichzeitig 
auch das Wohl des Volkes zu fördern und im Auge zu behalten. Und in 
dieſem Sinne, m. H., fordere ich Sie auf, mit mir einzuſtimmen in den 
Ruf: Geheime Rath Dr. Virch oſw lebe hoch!“ | 

Ein donnerndes dreifaches Lebehoch erbrauſte durch den Saal und die 
lebhaften Beifallsrufe erneuten ſich abermals und wollten nicht enden, als 
demnächſt Profeſſor Dr. Virchow den Rednerplatz betrat. . 
„Ich bin, 0 derſelbe, tief gerührt, mich in dieſem Augenblicke, wo 
ich wieder den Boden des Vaterlandes betrete, in einer ſo freundlichen und 
erhebenden Art begrüßt zu ſehen. Ich kann glücklicher Weiſe ſagen, daß 
die Wochen, welche ich im fernen Oſten verbracht habe, ſo viel ich wenigſtens 
empfinde, weſentlich dazu beigetragen haben, mir eine gewiſſe Friſche des 
Geiſtes zurückzugeben, die mir in der That etwas verloren gegangen war. 
Es war mir mige Strapazen zu ertragen, die ich kaum gewagt hätte zu 
unternehmen. Ich hoffe, daß es mir gelingen wird, in der nächſten Zeit 
noch meinen Mann zu ſtellen. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn ich, m. H., dieſe Friſche zurückgebracht habe, fo kann ich ſagen, 
es war auch noch eine andere Erfahrung, die mir höchſt überraſchend kam 
und die vielleicht auch auf Sie noch einigen Einfluß ausüben wird, weil ſie 
eine Betrachtung nahe legt, an die wenige zu denken gewohnt ſind. 

Ueberall, wo ich im Oſten hingekommen bin, bis an die äußerſten 
Grenzen Aſiens, überall ſah man mit einem gewiſſen beſorgten Gefühl auf 
den Gang unſerer Wahlbewegung und ich kann Ihnen ſagen, daß manches 
gedrückte Herz da draußen mir mit einer gewiſſen Trübſeligkeit die grade 
dorlegte: „Wie wird es ausfallen? Werden Sie ſchließlich auch in Berlin 
geſchlagen werden?“ Als ich mich darüber wunderte, wie Nationen, von 
denen wir kaum reden, ſich jo weit für uns infereſſirten, da ſagte man mir: 

ed len Sie nicht, welchen Einfluß das auf uns ausübt? Wenn es 
bei Ihnen bergab geht, fo find wir ſchon längſt ganz unten!“ (Heiterkeit.) 

Und, m. H., ich habe dann in dem Maße, als mir dieſe Betrachtung 
wiederholt entgegentrat, mir auch zum erſten Male eigentlich klar gemacht, 
welche Stellung die liberale Partei in Deutſchland nach außen hin ein⸗ 
nimmt und welchen Einfluß unſere Wahlbewegung und unſer politiſcher 
Kampf auf die Entwickelung der Menſchheit überhaupt ausübt. 

ch kann Ihnen wenig erzählen, was ſich bezieht auf die letzte Wahl⸗ 
bewegung, denn glücklicherweiſe habe ich in den letzten 6 Wochen keine 
deutſche Zeitung geleſen, bis mir geſtern Abend in Odeſſa zum erſten Male 
ein Pack Heer e in die Taſche geſteckt wurde. Aber das habe ich aller⸗ 
dings in dieſer Zeit gelernt, woran ich kaum gedacht, daß wir mit un⸗ 
ſerm ſcheinbar ſo unbedeutenden Liberalismus doch ein 
großes Stück bewegender Kraft in dieſer Welt überhaupt 
repräſentiren und daß das, was die deutſche Nation, die man überall 
als die eigentliche Trägerin der e e und Cultur betrachtet, 
thut, schließlich einen großen Wellenſchlag ausübt, welcher bis an die Grenzen 
der eiviliſirten Welt überhaupt geht. 

Ich denke, Niemand, der 1 einer ſolchen Betrachtung hingiebt, wird 

darin nicht einen neuen Sporn ſehen, alle Kraft einzuſetzen, um das zu er⸗ 
reichen, was wir ſo lange erſtrebt haben, und das fern zu halten, von dem 
wir jetzt ſo nahe bedroht ſind. 

Denn, m. H, wonach ſtreben wir ſchließlich Alle? Was iſt das letzte 

iel, das wir als Aufgabe für uns in Anſpruch nehmen? Wir, die Fort: 
ſchrittspartei, die wir als die Trägerin des Idealismus uns nicht blos ge⸗ 

riren, ſondern auch a in dieſem Sinne empfunden haben, wir ſind 
immer der Meinung geweſen, daß es die Befreiung des Menſchen 
überhaupt gilt, daß das. was wir verfolgen, nicht ein einzelnes Stück 
blos deutſchen Lebens ſei, ſondern daß das, was wir herſtellen wollen, der 
deutſche Staat mit ſeinen freien Bürgern, ein Vorbild ſein ſoll für die 
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auch bei den übrigen Nationen auf einen Rückgang des öffentliche 
Geiſtes hindeutek. Welche Nation Sie ins Auge fallen Abet ſehen Sie 
meal sehen nehmen Sie einen Rückgang der liberalen Meinung wahr, 
überall ſehen Sie hervortreten die Sonderintereſſen und die Kräftigung der 
auf Einzelbeſtrebungen gerichteten Bewegung. In Oeſterreich 5 man 
aum noch, woran man iſt, in Italien giebt es kaum noch ein Miniſterium, 
welches eine Majorität finden kann, in Frankreich ſucht man vergebens 
nach einem feſten Punkte in dem 1 Strome der Bewegung, 
ſelbſt in England beginnen ſchon Stimmen faut zu werden, welche die Er⸗ 
rungenſchaften der letzten 50 Jahre in Frage zu ſtellen drohen, ja es giebt 
i a Staat, wo, wenn wir gänzlich unterliegen, noch ein Halt iſt in 
ange. 5 
M. H. Man ſagt uns, wir ſeien Reichsfeinde, Staatsfeinde. Es ſcheint 
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mir nach den wenigen Aeußerungen, die ich in unſerer Preſſe in dieſen 
Stunden geleſen habe, daß ſogar mit verſtärkter Gewalt wieder dieſe An⸗ 
feindungen gegen uns losgelaſſen worden ſind. Ja, in der That, ich will 
gar kein Hehl daraus machen, wir ſind nicht der Meinung, daß das Reich 
als Reich und der Staat als Staat das Höchſte und am meiſten anzu⸗ 
ſtrebende ſei. Wir wollen Reich und Staat um der Menſchen willen, 
die darin leben. (Beifall.) Wir wollen, daß dieſen Menſchen, dieſen Einzel⸗ 
bürgern das Quantum von Recht und Freiheit und Entwickelungsfähigkeit 
geſichert werde, welches die Natur ihnen beigelegt hat und welches man 
ihnen künſtlich verkümmern will. M. H. Wenn wir dies erſtreben, ſo 
wiſſen wir ja wohl, daß ſich das nicht anders, als in der beſonderen 
correcten Form des Staates und des Reiches erſtreben läßt und wir werden 
gewiß am allerletzten zu 65 Nele dieſes Reiches werden. Wir waren ja 
längſt auf dem Platze, dieſes Reich zu erſtreben, als die Herren, welche jetzt 
oben ſind, noch lange nicht daran dachten, die Möglichkeit dieſes Reiches 
überhaupt zuzulaſſen. (Bravo!) 

Wir haben von Anfang an gefordert, und das iſt eben der Punkt, wes⸗ 
halb wir den erſten Beſtrebungen des Reichskanzlers entgegentreten mußten, 
daß in dieſem Reiche auch dem Einzelnen diejenigen Grundrechte geſichert, 
das Maß von Freiheit zugeſtanden und die Möglichkeit ſeiner Einwirkung 
auf die öffentlichen gene Kane gewährt werde, welche nothwendig, 
um nicht eine bloße große Caſerne aus dem Reiche zu machen. Das, was 
jetzt angeſtrebt wird, dieſe Art von Staatsſocialismus, kann das Ende nur 
darin finden, daß wir alle in der That wie Soldaten eingereiht werden, 
daß Jedem Regeln und Befehle gegeben werden, was er thun ſoll und was 
nicht. Wir verlangen ae ee welche verträglich iſt mit der Exiſtenz 
des Reiches, ja, welche dieſes Reich eigentlich erſt ſichern wird. Denn wir 
ſind der Meinung, ohne dieſe Grundrechte und Freiheiten wird das Reich 
niemals die Sicherheit gewinnen, deren es bedarf, um die Aufgaben zu 
löſen, zu denen nach unſerer Meinung die deutſche Nation berufen it. 
Das iſt meine Antwort auf dieſe Angriffe. Mag man mir wieder ſagen 
und daraus herleiten, ich ſei ein Feind des Reichskanzlers und darum auch 
ein na Deutſchen Reiches. Mich kümmert das ſehr wenig. (Donnern⸗ 

er Beifall. 


Ich habe, m. H., zu wen clic kein Hehl daraus gemacht, daß es mir“ 


zu thun iſt um die menſchliche Aufgabe der Politik, daß die Politik 
nicht blos dazu dient, um dem Einzelnen zum Ruhme, zur 
Ehre und Gewalt zu verhelfen, ſondern dazu dienen ſoll, um jedem 
einzelnen Bürger die Freiheit der eigenen Entwickelung, die Sicherheit ſeiner 
Eritenz und Zukunft zu gewähren, deren er bedarf, um als Glied der 
Nation mit zu arbeiten und zu wirken an der gemeinſamen Aufgabe. 
Dann, m. H., werden wir anders daſtehen in Europa, als gegenwärtig 
und ob wir da ein Regiment mehr oder weniger von Soldaten haben, das 
wird wenig darüber entſcheiden, wenn der Geiſt der Nation nicht geweckt 
iſt und die Nation nicht im Augenblicke der Gefahr mehr als dieſe Re⸗ 
gimenter ſtellt. (Bravo.) 5085 ? 

In dieſem Augenblicke, wie mir ſcheint, und wie wenigſtens meine 
Freunde ſchon vor meiner Abreiſe die Meinung mit mir theilten, ſind wir 
bald an dem Punkte angelangt, wo es ſich entſcheiden muß, ob dieſe 
nächſte Periode wie mit einem großen Schwamme über eine 
Menge von bisher beſtehenden Rechten und Freiheiten hinweg⸗ 
fahren wird und wir in ein Syſtem von Staatsorganismus bon oben 
her einlaufen werden, in welchem der Einzelne nur noch mit gebundenen 
Händen und Füßen ſich bewegen kann. Wir ſind der Meinung, daß es 
nicht nur die großen Städte ſind, welche bedroht werden, ſondern glauben, 
daß in erſter Reihe auch die ländliche Bevölkerung bedroht iſt. Die 
ganze Stein'ſche Geſetzgebung iſt immer im Sinne des Liberalismus ge⸗ 
weſen, jetzt allerdings wird die Frage entſtehen, wie lange noch ein freier 
Bauernſtand exiſtiren kann. Die erſten Zeichen haben ſich ſchon gezeigt, 
indem man die Höferechte begonnen hat auszudehnen. Wir werden ſehr 
bald ſehen, wenn die Face dat augeavien wird, die Freiheit des Ein⸗ 

elnen, ſich Arbeit zu ſuchen, was dieſer freie Bauernſtand werden wird. 
nd darum ſage ich es iſt nicht etwa blos in unſerem ſtädtiſchen Intereſſe, 
das, was wir anſtreben, und wogegen wir eine Schutzwehr errichten, ſondern 
im Intereſſe des Ganzen. Der ländliche Arheiter, der Fabrikarbeiter, Alle 
ſind gerade ſo ſehr betheiligt, wie der eigentliche Bürger der Städte. 

Aber dieſe Bürger der Städte, ſind ſie nicht Diejenigen, welche zuerſt 
auf der Breſche ſtehen müſſen? Iſt das nicht eine Ehrenpflicht, welche die 
Städte zu allen Zeiten getragen haben? Iſt nicht jene große Bewegung 
hervorgegangen aus dem Kreiſe der eigentlichen ſtädtiſchen Bürgerſchaft? 
Und darum rufe ich Ihnen zu: Wahren Sie dieſe Ehre der Städte, ſorgen 
Sie, daß in dem ahltampfe Breslau nicht für den Liberalismus verloren 
geht, wie wir dafür ſorgen wollen, daß Berlin nicht verloren geht. (Bravo.) 
Stehen wir wie Ein Mann zuſammen, zeigen wir, daß wir noch unentwegt 
in denſelben Mae uns fortbewegen, die wir von Anfang an gehabt haben, 
nicht in der Meinung, daß wir die Klugen ſeien und die Anderen die 
Dummen, ſondern im Gegentheil deshalb, weil jedes neue Jahr aufs Neue 


den Beweis geliefert hat, wie allein auf dieſem Wege die Wohlfahrt Aller 


geſichert werden kann. 

Das, m. H., iſt der Wunſch, den ich Ihnen ausdrücken will und aus⸗ 
drücken kann. Ich muß leider heute ſchon wieder Ihre Stadt verlaſſen, ich 
bin lediglich gekommen, um Ihnen meinen Gruß zu ſagen, Ihnen meine 
e u ünſche für den Wahlkampf auszudrücken und Ihnen mit 
kurzen Worten zu ſagen, was nach meiner Anſicht Alles auf dem Spiele 
ſteht. Es gilt in der That, die höchſten Güter des Vaterlandes zu retten, 
wir ſind bald am Rande des Abgrundes angekommen. Gelingt es, eine 
Majorität in den banden 10 ſchicken, die weſentlich nur aus Ultramon⸗ 
tanen und Conſervativen beſteht und ſicher iſt, jedes Geſetz durchzubringen, 
was ihnen genehm iſt, dann hilft Alles nichts, dann werden wir auf lange 
Jahre hinaus in unſerer Entwickelung gehemmt ſein. In dieſer Beziehung 
will ich nur noch an Eins erinnern. Als zuerſt der Gedanke kam, daß man 
die Getreidezölle und alle anderen Zölle auf die unentbehrlichſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe legen wollte, da hat die Mehrzahl der Liberalen geglaubt, der 
Gedanke ſei ſo abſurd, daß es unmöglich ſei, daß man Menſchen finden 
könne in ſo großer Zahl, daß das zum Geſetz gemacht werden könnte. Man 
begriff in der That noch gar nicht, wie es möglich ſei, in unſerer Zeit auf 
eine derartige Anſchauung zurückzukommen. 

Nun, m. H., die Getreidezölle, der Zoll auf Petroleum, auf Mehl, auf 
Holz, Alles iſt gekommen. Jetzt in dieſem Augenblicke, wo wir bor der 
Neuwahl ſtehen, ſind ſchon die liberalen Redner, wie ich aus den Zeitungen 
erſehen habe, ſo weit zurückgekommen, daß ſie ſagen, man ſolle doch nicht 
die Frage der Aufhebung dieſer Zölle im Reichstage in Anregung bringen, 
man möge ſie beſtehen laſſen und froh ſein, wenn nicht noch Schlimmeres 
komme, man möge den Mantel der chriſtlichen Liebe darüber decken. 

Sie ſehen aus dieſem Beiſpiele, wie ſelbſt ſolche auf der Hand liegende 
Die ſolche Dinge, die durch die Erfahrung der letzten Jahre für Jeden, 
der ſehen will, ihre aich an bert dargethan haben, wie dieſe Dinge nach jo 
kurzer Zeit ſchon als nicht zu berührende Punkte ſelbſt von unſeren Freunden 
1 werden, die man ertragen müſſe, um ſie nicht noch ſchlechter zu 
machen. 

M. H.! Ich habe dieſe Meinung nicht. Wenn ich kann, ſo will ich 
Ihnen verſprechen, daß ich Alles thun werde, um die Getreidezölle und was 


will auch nicht zurückhalten mit meiner Erklärung darüber, wenn ich ge⸗ 
wählt werden ſollte, jede Gelegenheit, die ſich bietet, wahrzunehmen, um 
daran zu erinnern, daß das eine offene Wunde iſt, und ich halte es für 
eine Pflicht der liberalen Parteien, das nicht in Vergeſſenheit gerathen zu 
laſſen und nicht als eine Art von Siechthum zu betrachten, das wir nicht 
los werden können, gewiſſermaßen als eine unheilbare Krankheit. Ich halte 
das für eine heilbare Krankheit und bin der Meinung, daß man das 
Meſſer ſo ſchnell wie möglich an dieſe Paragraphen legen muß. Aber das 
age ich Ihnen zur Warnung, daß ſelbſt durchaus gute und ehrlich meinende 
Liberale in fo kurzer Zeit zu der Meinung kommen können, daß man ſich 
in ſolche ae fügen müste, gerade wie wenn man ſchwindſüchtig iſt, man 
dieſe Schwindſucht fortbeſtehen laſſen muß, bis man zu Grunde geht. 
Nein, m. H., ich denke, ſo lange es geht, muß man verſuchen, dieſe 
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einmal, an den übrigen Taßen zweimal erſcheint. 
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Dinge los zu werden und zwar ſo früh wie möglich, denn je früher man 


ſie los wird, deſto beſſer iſt es für den Organismus, der davon betroffen 


wird, und wenn ich eine große Beſorgniß habe für den Ausfall der nüch 
ſten Wahlen, ſo iſt es deshalb, weil ich fürchte, daß eine Reihe von Ge 
ſetzesvorlagen, die uns ſehr zuwider find, zu Geſetzen werden ſollen. 
M. H.] Die liberale Partei, die, wie ich fürchte, im nächſten Reichstag 
die Majorität nicht haben wird, wird die Aufgabe haben, dieſe wunde 
Flecke als Wunden immer zu bezeichnen und die Wunden, wenn ich f 
ſagen ſoll, offen zu halten, damit jedes Auge ſie ſehen kann, und dami 
wir zur rechten Zeit, wenn die Gelegenheit kommt, zugreifen können, u 
dieſe Sachen zu beſeitigen. Dieſe Praxis allein können wir fortführen 
denn nur dann, wenn die Liberalen kräftig genng in den Reichstag hinein 
gehen, um wenigſtens für die nächſten Wahlen die Gemüther vollſtändi 
vorzubereiten, dürfen wir hoffen, bei der folgenden Wahl eine ſichere Majo 
rität zu haben. Und wenn wir ſie haben werden, wird das Reich nicht zer⸗ 
fallen, wird der preußiſche Staat in keine Gefahr gerathen, er wird, glaube 


ich, ungleich ſicherer ſein, wie gegenwärtig. Man wird wiſſen, daß die libe⸗ 


rale Partei nichts weniger als kriegeriſch iſt, daß den fremden Natione 

kein Unheil droht, daß ſie durchaus nicht nöthig haben, ungewöhnliche 
kriegeriſche Maßregeln zu treffen, um ihre friedlichen Geſinnungen zu docu⸗ 
mentiren. Man wird fel überzeugen, daß wir im Innern Niemandem ein 
Unrecht thun wollen, ſelbſt dem Feinde nicht. Wir wollen Denen, welche 
uns übel mitgeſpielt haben, unſererſeits nicht übel mitſpielen. Wir woll 
ihnen in unſerer Preſſe nicht vergelten, was fie uns jetzt Alles haben 
Theil werden laſſen. Wir wollen nach dieſer Richtung hin ſehr gern ve 


geſſen, aber wir wollen nicht vergeſſen, daß das Recht des Volkes vor allen 


Dingen bewahrt werden muß vor dem Spiel der Parteien (lebhaftes Bravo) 
daß keinem Miniſter es künftig möglich ſein darf, mit Hilfe des 


Wechſelſpiels der Parteien bald dieſes, bald jenes Recht des Volkes 


in Frage zu ſtellen (lebhaftes Bravo). Wenn wir das erreichen, dann wer 
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den wir auch dahin gelangen, daß in der That das conſtitutionelle Leben 


in feiner vollen Wahrheit und Stärke bei uns zur Geltung gelangt, un 
daß nicht die Min iſter dem Volke die Geſetze vorſchreiben, ſondern da 
Volk den Miniſtern. (Andauernder Beifall) 

Nachdem hierauf ſich noch Herr Profeſſor Virchow mit kurzen Worten 


Dankesbezeugungen der Anwe 
Berlin anzutreten. 


von der Verſammlung Nun ende verläßt derſelbe unter lebhafteſten 
enden den Saal, um ſeine Weiterreiſe nach 


Demnächſt ertheilt der Vorſitzende dem Candidaten des Weſtbezirks Be 


Juſtizrath Freund, das Wort, der etwa Folgendes ausführt: 
Unter einer günſtigeren Beleuchtung hat ein Candidat vor ſeine Wähle 


nicht treten können, als ich in dieſem Augenblicke. Wenn wir die Art und 


Weiſe betrachten, wie gegen uns der Wahlkampf geführt wird, ſo müſſe 
wir jagen, die Fortſchrittspartei und jeder Candidat derſelben ſteht gewiſſer 
maßen unter Anklage; unſere Gegner haben ja auch ſich daran gewöh 
ſei es auch nur als Concurrenzeandidaten. Und ich muß ſagen, wenn 
das Gefühl habe, unter einer Anklage zu ſtehen, muß ich den Mome 
preiſen, wo ich einen Eideshelfer habe gewinnen können in dem hoch 
verehrten Herrn, den wir ſoeben gehört haben, wie er aus der Fülle feine 
gedankenreichen Kopfes und Herzens zugleich die Stellung beleuchtete 
welche wir in dieſem gegenwärtigen Kampfe eingenommen haben. Nun 
meine Herren, wenn ich mich Eins weiß in der Ueberzeugung und Kampfes 
weiſe mit einem ſo zweifelfreien Manne, wie der geehrte Herr Vorredner 
und wenn ich bei jener Gelegenheit vor einigen Tagen in einer Verſamm 


lung, von der ich annehme, daß ein großer Theil der anweſenden Gäſte fie EN 


Ja, m. H 


as iſt nun aber der Charakter der Steuer⸗ und Zollpolitik, daß die In 
tereſſenteneligue die Einnahme des Staates zu on 15 aus 90 
derer Leute Taſchen. Das iſt das Geheimniß jener unglück 

Lebensmittel, die wir beſeitigen müfjen. 
fel, die agrariſche Partei als jene Intereſſentengemeinſchaft, welche wün 


daß der Landwirthſchaft hohe Preiſe geſchafft werden, hat für dieſe Zölle 


geſtimmt, in der Meinung und Erwartung, daß uber dieſen Betrag hinaus 
ihnen etwas in die Taſche fällt. Wenn ich ſo bereitwillig Ei gebe, 
die andere bezahlen, iſt das nicht die reine Agitation gegen die Verpflichtung, 
die gleichen Laſten zu tragen und dieſe Laſten auf andere Schultern zu 
wälzen. Ja, m. H., Schlagworte haben die Herren doch auch kereit, wenn 
ſie keine Gründe haben. Ein ſolches Wort iſt der „Schutz der nationalen 


Reichskanzlers vor 3 Jahren inangurirte. 


Arbeit“ geweſen, unter deſſen Aegide man die Wirihſcafts olitik des 


aben, daß er t, di Theil t 
drum und dran hängt, ſo ſchnell als möglich zu beſeitigen. (Bravo.) Ich 8 n abe der he e de See und Hane 


ichen Zölle auf 
Ja, m. H., darüber iſt kein 11 1 
ſcht, 


Ja, m. H., ich ſchalte zwe 
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bheruntergelaſſen würde, dann wäre fie, darauf verlaſſen Sie ſich, auch ent: 


werksmeiſter auf den Hals zu hetzen. Ich habe ſchon gejagt, daß wir, die 
Fortſchrittspartei, immer und immer unſern Kern in der Bürgerſchaft und 
ornehmlich der ſtädtiſcheu Commune zu ſuchen haben, daß wir gerade in 
dem Blühen des Handwerkes ein Blühen der ſtädtiſchen Commune und der 
freiſinnigen Grundſätze ſehen, welche ſich aus der Cultur entwickeln können. 


Dinge ſind wägbar, meßbar und zählbar, und in ſolchen Dingen, die Gegenſtand 


ſo hoch er wolle, ich kann das doch nicht zugeben. Wenn ich ziffernmäßig 
Sie ſich ſagen, daß hier die nationale Arbeit vom Auslande bezahlt wird, 


tltheil exportirt werden kann, wie viele ſchaffende Hände machen Sie brotlos! 
Wenn wir uns einmal die Mühe machen, hier zu meſſen und zu zählen, 


geſagt, jo wäre es etwas Anderes geweſen, aber wir ſahen ein, daß es un 
möglich war, dieſe Löhne in die Höhe zu bringen. 


Capital an der Börſe zu be 


der Agitation geworden. 


5 zu beſchränken?! Auch hier ſchleicht ſich ein Wort ſtatt der Gründe ein, fie 


der Vereinigung von Menſchen, die in ihrer Vereinigung mehr leiſten, als 
Creditgenoſſenſchaften, Vereine gleichgeſinnter Handwerker, Gewerbevereine 


ein Förderungsmittel zur Entwickelung der Kräfte auch auf unſerem Pro⸗ 
gramme ſteht. Was die Leute aber Innungen nennen, it jene excl uſive 
das Handwerk hernnterbringende Zunft des vorigen Jahrhunderts, mit der 
aufgeräumt werden mußte. 


Zwang der obligatoriſchen Innung hat zu ſeiner Conſequenz nicht etwa 
daß das Handwerk im Staate oder in der Provinz gefördert werde, ſondern 


hat weiter keinen Inhalt als den, daß ein ewiger Kampf der Innungen 
Der einzelnen Orte gegen einander etablirt wird. Kann da etwas fördernd 


ihrem Zwange und ihrem Bannrechte das Heil des Handwerks nicht ſein 


geſtaltete Meisterprüfungen. Auch das iſt wieder ein ſolches Wort. Ich 


fordert werden, ſondern nur diejenige Leiſtung, die die Durchſchnittsleiſtung 


bei 1 0 anderen Handwerker ebenſo der Fall. 
lung geſehen haben unter den denkbar ungünſtigſien Verhältniſſen; die wir 


des gemeinſamen Intereſſes leiſten kann, wir ſollten das Alles wegwerfen 
für ein Phantom, was nichts als Zwang und Bann und Eigennutz etablirt. 
M. H.! Es wird auch vom Lehrlingsweſen geſprochen. Ein Meiſter, der 


kann er auch dem Lehrling nicht zeigen; aber haben wir nicht im vorigen Jahre 
Augen geöffnet über die Summe der Leiſtungen der Anſtalten, welche ſich 


daß ſich im porigen Jahre in Görlitz die Innungsmeiſter zuſammengethan, 
um einen Geſellen, der als Zeichenlehrer wirkte, das Handwerk zu legen, 
weil ſie meinten, es ſei nicht gut, wenn die Lehrlinge zu viel lernten. 


daß der Liberalismus und der Fortſchritt die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit 


Grundlage dieſer Gewerbefreiheit vom Jahre 1810 bis in die 40er Jahre 
das ganze Gewerbe unſeres Vaterlandes ſich entwickelt und gehoben habe. 
Hier wird auch von der Aufhebung der 


und fördere die Organiſation des Capitals. Das wird vor den Leuten noch 
anders ausgedrückt, das Großcapital. 


Stadt wirklich in ſich ſo viel Material hätten, daß man ſagen könnte, ſie 
krepräſentiren das Großcapital. (Heiterkeit.) Das iſt mit nichten der Fall. 
Solche Redensarten können uns ja gar nicht irre machen in Bezug auf die 
großen Fragen, die wir haben. Daß unſere Gegner nichts weiter beibrin⸗ 
gen können, als Redensarten, halte ich für ſehr natürlich aus dem Grunde, 
weil die Dinge gegenwärtig auf dem Punkte ſtehen, wo man ſich entſcheiden 
muß für Licht oder Schatten, für Tag oder Nacht. 


herzig ſeien, wir wünſchten nicht, daß der Kanzler etwas zur Hebung der 


wenn wir 
einem menſchenwürdigen Daſein zu bringen, und wir dann hören, es gehe 
nicht, ſind wir dann die Hartherzigen? Wie hat der Landtag ſich bemüht, 
zu verſchaffen! Es hat nicht gewährt werden können. Und nun fragen Sie 


pflichtungen nicht hat erfüllen können, 2 Millionen alte Leute ausreichend 


* 


unterſtützen, um ihnen einen ruhigen Lebensabend zu gewähren? (Bravo) 

ir wollen den Staat ſtark, wir wollen ihn aber nicht omnipotent haben. 
Wir wollen, daß eine ganze Summe ſeiner Functionen von den Verbänden 
geleiſtet werden, die ſie zu leiſten haben. Das iſt das Prineip, auf welchem 
die gegenwärtig eingeführte, aber noch nicht ganz durchgeführte Gelbitver- 
waltung beruht. Wir wollen, daß Functionen, welche die Städte, die Pro⸗ 
vinzen leiſten können, nicht vom Staate aus dem Centrum geleiſtet werden. 
Der Staat ſoll Induſtrie treiben. Das iſt aber Sache des Einzelnen. Der 
Staat will das Monopol, der Staat will Alles verſtaatlichen. Mein Herr 
Vorredner hat vorhin gejagt, das käme in feiner Conſequenz darauf hinaus, 
daß wir Alle als Staatspenſionäre behandelt würden, wie wenn Alle in 
eine Kaſerne ber daß Eine gewiſſe Aehnlichkeit mag ja da ſein, ich fürchte 
und glaube aber, daß, wenn ſich die Dinge ſo weiter entwickeln, wie ſie in 
den allerdings unausführbaren Projecten angedeutet, dann kommt man zu 
dem Bilde, daß wir Alle arbeiten wie in einem Zuchthauſe, im Gegenſatz 
zu der freien Arbeit, welche ſich Raum zu der Entwickelung und ihr Abſatz⸗ 
B| gebiet ſelbſt ſucht. 

M. H.! Es hieße ja Eulen nach Athen fragen, wenn man fort und fort 
dieſe alten unbeſtreitbaren Wahrheiten gegen ein Paar agitirende Phraſen 
vertheidigen ſoll, und ich möchte bei diesen Punkt ſchließen. Ich will nur 
noch darauf hinweiſen, daß ich als beſonderen Zweck dieſer Verſammlung 
es betrachte, auf etwaige Fragen aus der Mitte der Wählerſchaft diejenige 
Antwort zu geben, die ich meiner Ueberzeugung nach darauf geben kann. 
(Lebhafter wiederholter Beifall.) 

Der Vorſitzende erklärt, daß er es in Anbetracht der vorgerückten Zeit 
und um den zweiten Redner noch zum Worte kommen zu laſſen, für an⸗ 
gemeſſen erachte, die Beantwortung etwaiger Interpellationen für eine dem⸗ 
nächſt noch abzuhaltende Verſammlung zu vertagen. Die Verſammlung 
iſt damit einverſtanden und erhält das Wort Herr Maurermeiſter Simon. 

M. H.! Es iſt mir, führt derſelbe aus, der überaus ehrenvolle Auftrag 
zu Theil geworden, nicht etwa die Candidatur unſeres verehrten Abgeord⸗ 
neten Freund Ihnen zu empfehlen, denn eine ſolche Empfehlung iſt der 
bisherigen Thätigkeit deſſelben gegenüber völlig überflüſſig, ſondern nur den 
beredten Ausführungen meines Vorredners noch einige Worte hinzuzuſetzen. 
Ich bitte die hochanſehnliche Verſammlung um Gehör. 

Wenn wir jetzt bereits mitten im heißen Wahlkampf ſtehen, ſo bemerken 
wir, daß derſelbe einen weſentlich anderen und erheblich ſchärferen Charakter 
an ſich trägt, als die früheren Kämpfe. Während noch bei den letzten 
Wahlen die Parole unſerer Gegner „für Bismarck“ lautete, heißt es jetzt 
mit dankenswerther Offenheit „gegen die Fortſchrittspartei.“ Woher dieſer 
unverſöhnliche Haß gegen unſer kleines Häuflein? Um dieſe Frage zu be⸗ 
antworten, iſt ein kurzer Ueberblick über die gegenwärtige Lage und die dem 
kommenden Reichstag harrenden Aufgaben erforderlich. 

Blicken wir uns um. Wir ſehen ringsherum alle Stände, alle Berufs⸗ 
und Erwerbsklaſſen und Religionsgemeinſchaften aufgeregt durch die wider⸗ 
wärtigſten Leidenſchaften und Sonderintereſſen, wir 1 5 die allgemeinen 
Staatsgedanken 1 zurückgedrängt pon der durch utopiſche Verſprechungen 
entflammten wilden Begier einzelner Gruppen von Staatsangehörigen. Wir 
ſehen auf das durch die in den letzten 27 Jahren raſch aufeinanderfolgenden 
Kriege durch die permanente Kriegsbereitſchaft und die tägliche neue Mög⸗ 
lichkeit eines Krieges in ſeinen Erwerbs und Wirthſchaftsberhältniſſen auf 
das Empfindlichſte geſchädigte und bedrückte Vaterland. Wir ſehen eine 
völlige Unſicherheit der eſtehenden geſetzlichen Verhältniſſe, und ſehen es, 
wie die immer aufs neue auftauchenden, blühende Induſtrien mit gänzlicher 
Vernichtung bedrohenden Beſteuerungspläne das Aufkommen jedes geſchät⸗ 
lichen Vertrauens vernichten. Die Nation iſt gewiſſermaßen gefangen, ſie 
liegt in den Banden der äußeren Verhältniſſe. 

Es waren, m. H., die ungeahnten glänzenden Erfolge von 1866 und 
1870 geeignet, auch manchen ſonſt klaren Kopf zu verwirren und manchen 
auf einen Weg hinüber zu ziehen, den er ſonſt nicht gegangen wäre. Die 
ganze perſönliche Stellung des Reichskanzlers, welche auf dieſen namen⸗ 
loſen Erfolgen erſtanden iſt, hat eine ſolche Verwirrung in die Anſichten 
gebracht, daß es unendlich ſchwer hält, überall das Richtige vom Falſchen 
zu unterſcheiden. Der Abgeordnete Virchow hat im Jahre 1866 zuerſt 
die geflügelten Worte ausgeſprochen: „man ſolle ſich hüten vor dem Gößen- 
dienſt des Erfolges.“ Leider ſind ſeine Worte in den Wind verhallt. 
Das nie Dageweſene, nie Erlebte war zu groß für die re der 
Menſchen, welche in ihrer Dankbarkeit dem Reichskanzler auch auf Wegen 
folgen zu müſſen vermeinen, welche nach unſerer Anſicht zur ſchlimmſten 
Reaction und zum Verderben des Vaterlandes führen. 

Die Fortſchrittspartei, m. H., iſt in dieſem Tohu Wabohu der durch⸗ 
einandergeworfenen Klaſſenintereſſen unbeirrt frei von Sonderintereſſen und 
lediglich auf das Wohl nicht Einzelner, ſondern aller Staatsangehörigen 
bedacht. Sie kann den Kanzler nicht unterſtützen bei Zielen und Plänen, 
aus denen Niemand mehr klug zu werden vermag. — Wir ſehen uns aus⸗ 
geſetzt den ſchlimmſten Verdächtigungen der gegneriſchen Preſſe; wir haben 
es erleben müſſen, daß Männer wie Forckenbeck, Delbrück, Hobrecht und 
Falk verbraucht bei Seite geworfen und verdächtigt und beſchimpft worden 
ſind. Man wirft uns vor, das Vaterland wehrlos machen zu wollen, 
brandmarkt uns als vaterlandsloſe Reichsverräther und iſt geneigt, uns 
mit Socialiſten und Nihiliſten in denſelben Topf zu werfen. Wir ſehen 
dieſes Treiben und verachten es. Wir halten es, wie Herr Dr. Aſch in 
der Montag⸗Verſammlung äußerte, für unter unſerer Würde und nicht der 
Mühe werth, ſolche Vorwürfe zu widerlegen. Wir ſind ſogar ſtolz auf den 
uns entgegengebrachten Haß, weil wir deſſen Grund kennen. Sehen Sie 
ſich doch unſere Zuſtände an, m. H., haben wir überhaupt im Deutſchen 
Reich noch eine conftitutionelle Verfaſſung, haben wir überhaupt noch ein 
Parlament, welches den Namen eines ſolchen verdiente? Iſt es nicht ein 
kläglicher Anblick, wie die wichtigſten und einſchneidendſten Geſetze in langem 
Schacher um Zölle und Steuern mit wechſelvollen und geringen Majori⸗ 
täten zu Stande kommen? zu ſehen, wie mühſame Errungenſchaften 
einer liberalen Aera ſtückweiſe verloren gehen und wie mit mäch⸗ 
tiger Hand an dem letzten Reſt von parlamentariſcher Freiheit 
von einem Manne gerüttelt wird, den jemals für liberal zu halten 
einer der ſchwerſten Irrthümer geweſen iſt. Kann da noch von liberalen 
Zuſtänden die Rede ſein, wo Jemand, der ſich nicht zum willenloſen Werk⸗ 
zeuge und Stimmmaterial für ihm unverſtändliche oder ſogar widerſtrebende 
Pläne gebrauchen laſſen will, ſondern es wagt, ſeine eigenen Anſichten vom 
Wohl des Vaterlandes zu haben, wo der als Verräther beſchimpft wird. 

Halten wir den Fürſten Bismarck für derart unfehlbar, daß wir an ihn 
ähnlich wie beim Religionsbekenntniß glauben müſſen, auch wenn wir ihn 
nicht verſtehen, fo ſchaffe man einfach den letzten Schimmer von Conſtitu⸗ 
tion ab. Wer aber, wie wir, das Beſte des Volkes nicht in abſoluter Be⸗ 
herrſchung, und ſei es durch den Edelſten und Beſten, findet, ſondern in 
möglichſter Entfaltung des individuellen Charakters und perſönlicher Frei⸗ 
heit, unter dem Schuß eines mächtigen, von der Geſammtheit der Bürger 
in unverbrüchlicher Vaterlandsliebe und Liebe zum angeſtammten Herrſcher⸗ 
hauſe getragenen Staatsweſens, der achte auf jedes Steinchen, was man 
von dem Felſen unſerer durch ſchwere Jahre und Kämpfe errungenen Ver⸗ 
faſſung abbröckeln will. (Lebhaftes Bravo, 5 

Blicken wir nur auf die Aufgaben und Anſprüche, die an den kommenden 
Reichstag geſtellt werden ſollen: neue Steuern und neue Versprechungen! 
und um dieſe halten zu können, wieder neue Steuern. Es erwarten uns 
die Verdoppelung der Brauſteuer mit einem Ertrage von 18 Millionen M., 
eine Reihe neuer Stempelſteuern einſchließlich des Quittungsſtempels mit 
einem Ertrage von 20 Millionen Mark, die Einführung einer Wehrſteuer 
im Betrage von 20 Millionen Mark, eine Erhöhung der Einkommenſteuer 
und das Tabaksmonopol. Von einer Branntweinſteuer iſt keine Rede, 
höchſtens von einer die kleinen Gewerbetreibenden 15 ſchädigenden Schank⸗ 
ſteuer. Es erwarten uns von Verſprechungen ein Verſorgungsgeſetz, welches 
alles Elend aufzuheben zuſagt, es erwartet uns ein Erlaß aller directen 
Steuern, und endlich erwartet uns eine neue Vergoldung des durch die 
Gewerbefreiheit abgeriſſenen Handwerksbodens, ſowie eine alsbald auf⸗ 
Pahlen Induſtrie. Das Alles aber nur, wenn wir huͤbſch conferbatib 
wählen. d 

„Wir find gegen jede vermehrte Beſteuerung der nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel, wir ſind gegen das Tabaksmonopol, nicht nur, weil es eine blühende 
Induſtrie vernichtet, ohne den erwarteten Erfolg zu bieten, ſondern auch, 
weil das Geldbewilligungsrecht des Parlaments durch die uncontrolirharen 
und fernerer Bewilligung nicht mehr unterworfenen Monopoleinnahmen 
noch dazu in Verbindung mit der geplanten zweijährigen Budgetbergthung 
völlig illuſoriſch gemacht und die Volksvertretung in ihren verfaſſungs⸗ 
ange Rechten hierdurch geſchmälert wird. Wir glauben auch nicht die 
a 15 vom Patrimonium der Enterbten und vom goldenen Zunftboden. 

eifall. 5 

Sie werden es mir nicht verargen, m. H., wenn es mich, der ich feit 
10 Jahren mein Gewerbe hierſelbſt und zwar unter der herrſchenden Ge⸗ 
dne betreibe, gelüſtet, das Märchen vom goldenen Zunftboden etwas 
zu ſondiren. a . 

Wenn die Behauptung richtig iſt, daß die Gewerbefreiheit das Handwerk 
ruinirt, ſo kann dieſer Ruin doch nur entſtehen, wenn die Leiſtungen des 
Handwerks genügen werden. Wer wagt nun die Behauptung, daß die 
Technik der Gewerbe und deren Producte qualitativ oder ⸗künſtleriſch minder: 


inge ein, einmal, daß wir niemals radicale Freihändler geweſen find. 
Wir hatten in den früheren Tarifen eine Menge von Zöllen, ſo daß man 
uns als radicale Freihändler nicht hätte aufführen können, da wir für ein⸗ 
zelne Artikel Schutzzölle hatten. Wäre es möglich geweſen, auf Grund der 
Tommiſerationen einen Schutzzoll zu ſchaffen und da nun iſt auf der gan⸗ 
zen Linie ein Syſtem eingeführt, welches eine Vertheuerung der Lebens⸗ 
mittel, Erſchwerung der Cxiſtenz, eine Vertheuerung der Induſtrie bewirkt, 
die es ihr ſchwer macht, auf dem Weltmarkt zu erſcheinen. Alle dieſe 


der reinen Rechnung ſind, ſollten wir uns auf die bloße Berufung auf 
die Divinationsgabe eines Mannes, möge er noch ſo hoch ſtehen, ver⸗ 
laſſen können. . 5 8 

Ne mir beftreitet, daß 2 mal 2 gleich 4 ift, kann eine Autorität haben. 


höre, daß wir 2 Tauſend Millionen Mark gegenwärtig exportiren, müſſen 


und wenn Sie dieſer nationalen Arbeit das Feld beengen, dadurch, da 
Sie ſie verſteuern, wenn Sie das herbeiführen, daß nur noch ein Bruch⸗ 


dann giebt es darüber hinaus nichts, was dieſe Ergebniſſe als anfechtbar 
hinſtellen kann. Ja, wenn die Noth der Arbeiter mit einem Schlage ge⸗ 
endet werden könne, ſo daß ihr Lohn die Höhe erreicht, die man ihnen zu⸗ 


Was haben denn nun die Herren in dem Aufrufe des Neuen Wahl⸗ 
vereins dafür? Sie ſagen, wir begrüßen als Erfüllung unſerer Wünſche 
jene Wirthſchaftspolitik und ſuchen, wie neue Steuern auf entbehrliche Ge⸗ 
nußmittel und die Börſe gelegt werden können. Die Herren wagen es 
nicht, mit der deutſchen Sprache ehrlich zu ſagen: Wir wollen Steuern 
auf unentbehrliche Lebensmittel. Aber das liegt darin, daß Sie die Steuer 
nicht bekämpfen. Was bieten ſie alſo dafür? Wird der Arbeiter, der heute 
hungert, dadurch etwa geſättigt, wenn ein Anderer eine neue Steuer be⸗ 
zahlt? Gewiß nicht. Wir gehen davon aus, daß wir nur nöthige Steuern 
bewilligen, daß wir Steuern wählen, die ſich fittlih empfehlen laſſen. Aber 
lediglich aus dem Grunde, weil eine neue Steuer recht ſchön iſt; das Ein⸗ 
führen einer Steuer ohne Noth und ohne daß eine andere Steuer, die 
minder ſittlich iſt, aufgehoben wird, wollen wir nicht. 8 
Mas nun die ſogenannte Börſenſteuer betrifft, ſo hat kein Menſch aus 
der Fortſchrittspartei daran geqweifel, daß das eine ganz hübſche ſittlich zu 
rechtfertigende Steuer ſei. enn dafür die Petroleum⸗ oder Salzſteuer 


„Sie wäre aber nicht entſtanden in der Richtung, um das wuchernde 
Capie > en, das wäre nicht geſchehen, denn der 
Groß⸗Börſtaner bezahlt fie ja nicht. Aber wir wollten dafür den Gegen⸗ 
fat haben, nämlich den Erlaß einer drückenden Steuer; davon wird aber 
icht geſprochen und deshalb ſtehen wir der Steuerpolitik, ſo weit wir kön⸗ 
nen, in der Weiſe gegenüber, und um den Staatshaushalt nicht zu ver⸗ 
rücken, ſtanden wir jeder Ausgabe, welche vorgeſchlagen wird, mißtrauiſch 
gegenüber. Ja, m. H., die Nothfragen haben die Eigenthümlichkeit, daß 
man mit ihnen agitiren kann, daß man Jemanden überzeugen kann, daß 
jeder Andere die Schuld trägt. Und ſo ſind dieſe Nothfragen zu Objecten 


Ein weſentliches Object ſpielt die Reigung jener Partei, uns die Hand⸗ 


Wir ſollten alſo ein Intereſſe daran haben, dem Handwerk feine Forderung 


werfen das Wort Innungen hinein. Der Gedanke des Jahrhunderts und 
der 115 den Vertretern En Partei entwickelte Gedanke iſt der Gedanke 


der Einzelne vermag. Da haben wir Vereinigungen in großer Zahl, die 


u. ſ. w. Innungen als ſolche, das iſt etwas, was wie jede Aſſociation als 
Wir ſagen „freie Innungen“, jene „obligatoriſche Innungen“. Dieſer 


ſich entwickeln? Wir glauben es nicht und mit uns eine ganze Maſſe Leute 
nicht, und der einzelne Handwerker, der nicht in den Strudel der Meinun⸗ 
gen hineingezogen worden iſt, wird ſich ſelber ſagen, daß die alte Zunft mit 


kann. (Bravo. 
M. 9. 0 wird geſagt, das Handwerk wird gehoben durch beſonders 


meine, es kann von einem Meiſter nicht eine beſondere Qualification ge⸗ 


iſt. Ich kann von einem Schneidermeiſter in einem kleinen Orte nicht ver⸗ 
langen, daß er ſo viel leiſte, wie ein Schneider in der Stadt Breslau, da 
von ihm die Arbeit nicht ſo modiſch verlangt wird, wie hier; und das iſt 


Wir in Breslau, welche in dieſem Jahre eine Gewerbeausſtel⸗ 


geſehen haben, was das Handwerk in freier Vereinigung zur Förderung 


fan Noth die Prüfung beſtanden hat, von dem das beſſer bezahlende Publi⸗ 
um mehr verlangt, als er leiſten kann, dieſer Meiſter ſoll nun ohne Wei⸗ 
teres den Lehrling unterrichten. Ich meine, was der Meiſter ſelber nicht kann, 


in Berlin eine Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten gehabt, die Allen die 


um den Unterricht der Lehrlinge bemühen, und ich erinnere mich daran, 


H.]. Solche agitatoriſche Dinge hineinzubringen, halte ich auch für 
eine Negation. Ich habe hier ein Flugblatt in der Hand, da ſteht zunächſt, 
daß wir die Partei find, welche den Handwerker in Noth; Elend und Ver⸗ 
zweiflung gebracht haben. (Gelächter) Dies Wort ift gelaſſen ausgeſprochen, 
eine Erwiderung iſt wohl darauf nicht nothwendig. Es iſt ferner geſagt, 


ſchaffen. Ja, m. H, es iſt oft genug geſagt worden, daß wir dieſe Ge⸗ 
werbefreiheit aus dem Jahre 1810 überkommen haben und daß auf der 


nnung geſprochen. Das iſt eine 
Unwahrheit, denn die Gewerbeordnung hat auch einen Titel von freien 
Innungen, und der iſt in dem neuen Geſetze, um nur Weniges verändert, 
enthalten. Dann iſt hier die Bemerkung gemacht, der Fortſchritt unterſtütze 


H.] Ich wünſche, daß wir Männer der Fortſchrittspartei in unſerer 


Und dann noch Eins. Auf dem Wahlprogramm ſteht, daß wir hart⸗ 


materiellen Noth thue, aber wir haben nur geſagt, es wären das, was er 
vorſchlägt, unerfüllbre Utopien, Zuſagen, die nicht gehalten werden können. 
Ich frage, wenn Sie das Elend der Beamtenwittwen anſehen, jener Wittwen 
von Staatsdienern, welche ihre Leiſtungen mit Selbſtloſigkeit präſtirt haben, 
fragen, ob denn der Staat nicht im Stande ſei, dieſe Wittwen zu 


um 100,000 Thaler zu erringen, um etwa 3000 verſchmachtenden emeritirten 
Lehrern, die über 70 Jahre ihr ſchweres Amt geführt, eine kleine Beihilfe 


ich, wie will man auf einmal, wenn man ſolche ganz nahe liegende Ver⸗ 


werthige geworden find? Sind nicht unſere Gewerbeausſtellungen ein reden⸗ 
des Zeugniß von der auf allen Gebieten der Arbeitsleiſtung in über⸗ 
raſchender Weiſe zunehmenden Vervollkommnung? Ueberall ſehen wir die 
Kunſt unter dem Schutze der Gewerbefreiheit, wie es ſchon im Mittelalter 
wo ein Albrecht Dürer ſich deſſen nicht ſchämte, der Fall war, mit dem 
Handwerk zu edlem Wettſtreit ſich verbinden; wir bemerken, wie unſere 
Städte in ihren glänzenden Bauwerken nach Befriedigung des Kunft⸗ 
geſchmacks ſtreben, wir ſehen ſelbſt den kleinſten Verbrauchsgegenſtand in 
beſter Technik und geadelt durch geſchmackvolle Form herſtellen. Die Aug. 
ſtellung von Lehrlingsarbeiten in Berlin war ein redendes Zeugniß hierfür 
Die ſchlechte Lage des Handwerkerſtandes kann alſo nicht etwa durch deſſen 
geringere Leiſtungen verurſacht werden, ſondern muß ihre Urſache finden in 
den allgemeinen ſchlechten wirthſchaftlichen Verhältniſſen, welche die Folge 
ſind eines 27jährigen Kriegszuſtandes, gänzlicher Unſicherheit der beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe und dunkler Ungewißheit über die Zukunft. 

Was haben die bisherigen Innungen geleiſtet? Die 5000 Mitglieder der 
52 Gewerkvereine Schleſiens fördern und regen Gewerbeintereſſen mehr 
an, als ſämmtliche Innungen des Deutſchen Reiches. Haben die Breslauer 
Innungen oder hat der ſchleſ. Centralgewerbeverein die für Breslaus Geſchichgz 
jo bedeutſame Schleſiſche Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung ermöglicht! 
Was haben die Innungen als ſolche auf derſelben geleiſtet? Was haben 
die zum Theil recht vermögenden Innungen gethan für Hebung der Fach⸗ 
intereſſen oder für Wohlthätigkeit. Die Berliner Schneider⸗Innung hal 
bei 1200 Mitgliedern und einem Vereinsvermögen von über 40,000 Mark 
im Jahre 1879 nur 25 Mark Beitrag zu einer Sonntags ⸗Freiſchule er 
übrigt, dagegen die geſammten Mitglieder⸗Beiträge und Zinſen für den 
Kaſſirer, den Einbringungsmeiſter und den Obermeiſter verwendet. Unter 
dem Krummſtab iſt gut wohnen, dieſer letztgenannte Herr iſt natürlich ein 
Ea In Breslau liegen die Verhältniſſe ganz ähnlich. Sämmt 
iche Innungen fristen ein apathiſches Daſein, in welches nur Aufnahmen 
und Freiſagen von Lehrlingen etwas Abwechſelung bringt. Hierbei iſt na 
türlich eine erhebliche Gebührenzahlung die Hauptſache. Nachdem man ſich 
die ganze Lehrlingszeit um den Aermſten ſo gut wie gar nicht gekümmert 
hat, nimmt man durch hohe Prüfungsgebühren dem neuen Geſellen die 
Möglichkeit, ſich einen anſtändigen Rock anzuſchaffen oder ſtürzt ihn meiften: 
theils gleich von vornherein in Schulden. 

Es wird 1 daß die Meiſter den Lehrlingen ſchutzlos gegenüber 
daſtünden. In ahrheit find es die Lehrlinge, die eines Schutzes gegen 
die Meiſter bedürfen. In gewiſſenloſer Weiſe hält ſich ein nicht unerheb⸗ 
licher Theil der Handwerksmeiſter eine große Zahl von billigen Lehrlingen, 
um ji theure Geſellen zu erſparen. Dieſelben werden vielfach zu häus⸗ 
lichen Verrichtungen und mechaniſchen Arbeiten verwendet, wobei weni 
oder gar nichts zu lernen iſt. Daß überhaupt etwas gelernt wird, iſt au 
durchaus nicht die Abſicht des Meiſters. Sind einige Jahre dieſer ſoge⸗ 
nannten Lehrzeit vorüber, fo beſteht der nichts könnende Lehrling eine Prü⸗ 
fung, in der noch nie Jemand durchgefallen iſt. Der 1 Ge⸗ 
ſelle wird dann alsbald als zu koſtſpielig abgeſchafft, um einem neuen 
Lehrling Platz 1 machen. Mancher Meiſter geht, ſtatt feinem Geſchäft 
N. 5. Je auf die Jagd, ſpielt und raiſonnirk auf die ſchlechten Zuſtände. 
M. H.] Raiſonnement und polizeiliche Verordnungen ſchaffen keinen Wohl 
ſtand. Die einzige Urſache deſſelben iſt zu ſuchen in Arbeitſamkeit und 
Sparſamkeit. Nur wenn unſere Handwerker dieſe beiden Tugenden haben, 
und glücklicherweiſe iſt das noch bei einem recht erheblichen Theil der Fall, 
ſelbſtlos ihren Geſellen mit gutem Beiſpiel voranzugehen, und wenn ſie 
ſich bei Annahme von Lehrlingen der damit eingegangenen hohen ſittlichen 
Verpflichtung völlig bewußt werden, kann der Geſellenſtand und der Meiſter⸗ 
ſtand und damit das ganze Handwerk gehoben werden. Durch Einführung 
von Zwangs⸗Arbeitsbüchern wird der Geſellenſtand auf den Ge⸗ 
ſindeſtand heruntergedrückt und damit ihm jedes beſſere Streben ver⸗ 
nichtet. (Beifall.) Breslau, m. H., bietet uns daſſelbe Bild politiſcher 
Zerfahrenheit, wie das 1 Deutſche Reich. Fünf Candidaten werden 
unſerem Freund gegenübertreten. Jeder von ihnen will glauben machen, 
daß er allein den Zauberſtab beſitze, welcher über Nacht glückſelige Zuſtände 
zu ſchaffen vermag. 5 

Die Fortſchrittsleute allein glauben an keine und machen auch keine 
lockenden Verſprechungen, wir ſind uns bewußt, der einzige und letzte Hort 
des deutſchen Liberalismus zu ſein und verſprechen blos das, was wir 
halten können. Wir verſprechen und geloben in Treue und unverbrüch⸗ 
licher Anhänglichkeit an Kaiſer und Reich bis zum letzten Athemzuge ein⸗ 
zutreten für die dem Volke in der Verfaſſung gewährleiſteten Grundrechte 
und allezeit, unbeirrt von äußeren Einflüſſen, ſie mögen kommen von oben 
oder unten, voran zu tragen das Feldzeichen der individuellen, der Ge⸗ 
wiſſens⸗ und Glaubensfreiheit. 

Mit dieſem Zeichen iſt der Sieg unſer! Wenn Sie dieſe Anſichten 
theilen, m. H., dann treten Sie Mann für Mann an die Wahlurne und 
ſtimmen im Weſten für unſeren bewährten bisherigen Abgeordneten, Herm 
Juſtizrath Freund]! (Lebhafter Beifall.) e 9 

Demnächſt erhält noch Herr Kaufmann Haber das Wort zu folgender 
perſönlichen Erklärung: 5 5 

M. H.] In der geſtern im „Ruſſiſchen Kaiſer“ abgehaltenen Verſamm: 
ſammluug des Neuen Wahlvereins hat Herr Oberlehrer Rudolf Schmidt 
nach dem Berichte, welcher von der „Schleſiſchen Zeitung“ gebracht worden 
iſt, in einem Paſſus Folgendes geäußert: „Dieſer immerhin geſchloſſenen 
5 1 gegenüber, die in großen Städten wie in Breslau eine nicht zu 
unterſchätzende Macht habe, theihs durch das Copital, von dem ja leider jo 
viele Exiſtenzen abhängig ſeien, und die eine Macht iſt, die ja auch nicht 
immer in der zarteſten und ſchonendſten Weiſe gebraucht wird (Redner 
erinnert hierbei daran, daß im vorigen Winter, wie er gehört habe, An⸗ 
weiſungen auf Kohlen an Arbeiter und Handwerker abgegeben worden feien, 
die mit Wahlverein der Foktſchrittspartei unterzeichnet geweſen wären), 
dieſer Macht der Fortſchrittspartei gegenüber, die alle Oppoſitionselemente 
in 0 vereine, ſcheine es dringend nothwendig, daß alle Diejenigen, welche 
den Reichskanzler zu unterjtiigen geneigt ſeien, in feiner Wirthſchafts⸗ und 
Steuerpolitik, in ſeinen Verjuhen, die ſociale Frage auf friedlichem Wege 
zum Wohle des Volkes zu löſen, einig dieſer Oppoſition entgegentreten“ 
— In der „Breslauer Zeitung“ und analog in der „Schleſiſchen Preſſe“ 
lautet der Paſſus folgendermaßen: (Redner perließt die Stelle.) Der Ton 
in beiden Berichten iſt gaßz egal. Es iſt geſagt: wir gebrauchen Geld, das 
wir haben, unter der Vorgahe wohlthätiger Zwecke für Wahlzwecke. Ob 
Jemand, der als Vertreter des Neuen Wahlvereins ſpricht, das Recht hat, 
elbſt wenn das, wovon ich hier ſpreche, der Fall geweſen wäre, einen 

orwurf daraus zu conſtruiren, möchte ich bezweifeln. Dieſelben Elemente, 
wie im Neuen Wahlpecein, decken ſich mit der Coalition aller Antifort⸗ 
ſchrittler in Berlin, die am 2. September und 18. October Jedem der auf 
den Leim ging, Freibier, Concert, Theater 2c. gegeben hat, um dadurch 
Stimmen zu fangen. (Bravo.) M. H.! Was ſittlicher iſt, L Partei 
wenn ſie einmal übrig Geld hat, mit dem Gelde 2 othleidende 
unterſtützt, oder Tauſende zu Freibier und 15 alter führen läßt, möchte die 
Frage ſein. (Bravo.) Aber, m. H., der Fall hat auch gar nicht ſo gelegen, 
wie es der Herr Oberlehrer Schmidt angegeben. Nicht in. i inter, 
vielmehr im Monat December 1879, die Abgeordne hlen lagen hinter uns 
und an die Reichstagswahlen wurde damals noch nicht gedacht, — da, in 
Zeiten bitterer ſchwerer Noth, unter Kältegraden, wie wir ſie ſelten 
erlebt, als die Privatwohlthätigkeit in ein gewiſſes Schwanken gekommen 
war, haben uns einige Mitbürger 4 bis 5 Tauſend Mark und einige 
100 Tonnen Kohlen gegeben, um ſie auszutheilen, gleichviel weß Glaubens, 
gleichviel welcher politiſcher Richtung die zu Unterſtützenden waren, nur an 
die Bedürftigen. (Bravo.) M. H.! Ich war auch bei der Ausführung 
und darum komme ich heute auf die Tribüne. Mit der Ausführung dieſes 
Auftrages ſind damals betraut worden die Herren Stadtverordneter Beblo, 
Geyer, Simon, Oberlehrer Dr. Richter, Erbſaß Schleicher, Kaufmann 
Wohlauer, Stadtrath Hüllebrandt, Particulier Zahn und ich. 

M. H. Namen Derjenigen, welche mit mir das Mandat über: 
nommen haben, und in meinem eigenen Namen kann ich auf Ehre und 
Gewiſſen verſichern, daß wir uns nur angeſehen haben die Bedürftigkeit, 
daß wir nur von dem Gedanken ausgegangen ſind, Noth und Elend zu 
lindern. Als eine unwürdige Verdächtigung weiſe ich es in meinem Namen 
und dem meiner Freunde zurück, wenn geſagt wird, daß wir Wahlagitation 
damit getrieben haben. M. H., ich rufe zu Zeugen an die Vielen, die wir 
nach den Bedürftigen gefragt haben, die Bezirksvorſteher, Armenärzte, 
Herren von der Polizei. Und nicht Wähler haben wir unterſtützt. Mehr 
als die Hälfte derer, die wir unterſtützt haben, waren Wittwen und Waiſen 
(Bravo), ein ganzer Theil der 1 e unter den Männern waren Leute, 
die, weil ſie in Folge ihrer äußeren Verhältniſſe ihre Steuern nicht mehr 
zahlen konnten, überhaupt ein politiſches Wahlrecht nicht haben. M. H., 
eine Folge hat freilich, und das begrüße ich mit Freuden, damals dieſe 
Sache gehabt. Aus der Erkenntniß, die wir damals gewonnen haben, aus 
der Noth und dem Elend, das wir Wehen haben, iſt die erſte Anregung 
zur Gründung des „Vereins gegen Verarmung und Bettelei“ entſtanden. 
Mit aus unſerem Kreiſe heraus in die Anregung zur Bildung eines Vereins 


D 


gegeben worden, der, gleichviel wer in ihm arbeitet und ihn unterſtützt, nur 


dazu da iſt, Noth und Elend zu lindern. (Bravo!) 1 5 
Dem Wort meldet ſich hierauf Herr Kräcker; demſelben wird jedoch mit 


8 N N 


25 N 55 
darauf, daß, wenn 
Be werden würde, das Wort nicht ertheilt. 1 
I Mit einem Hoch auf den Candidaten für den Weſtbezirk Breslau, Juſtiz⸗ 
rath Freund, wurde gegen 10 Uhr die Verſammlung geſchloſſen, deren Be⸗ 
ſuch, wie uns nachträglich mitgetheilt wiro, ſo zahlreich geweſen, daß Hun⸗ 
5 ie von Perſonen, welche keinen Eintritt mehr finden konnten, zurück⸗ 
ewieſen werden mußten. — Die Rede des Profeſſor Virchow wird voraus⸗ 
ſichlich nach ſte nographiſchen Aufzeichnungen als Flugblatt vervielfältigt 
und in weiteſte Kreiſe verbreitet werden. 


Deutſchland. 

Berlin, 19. October. [Geburtstag des Kronprinzen.] 
In demſelben Schloffe, in welchem der Kronprinz vor 50 Jahren ge: 
boren wurde, empfing derſelbe geſtern Morgen von der Kronprinzeſſin, 
ſowie von den jungen Prinzeſſinnen⸗Töchtern die erſten Glückwünſche 
zu feinem Geburtstage. Gegen 9 Uhr Vormittags trafen vom Mar- 
mor⸗Palais der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm mit den Prinzeſſin⸗ 
nen Caroline Mathilde und Luiſe von Schleswig⸗Holſtein, dann der 
Prinz Carl, ſowie der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Carl im 
Neuen Palais ein. Darauf kamen die Glückwünſche von den kaiſerl. 
Eltern aus Baden⸗Baden, von den Erbprinzlich meiningiſchen Herr⸗ 
ſchaften aus der Villa Carlotta von den großherzogl. badiſchen Herr⸗ 
ſchaften, von der engliſchen Königsfamilie, ſowie von den meiſten 
Souveränen Europas. Auch reiche Geſchenke waren auf dem Geburts⸗ 

tagstiſche ausgebreitet. ü 

Den Vormittag verbrachten die Kronprinzlichen Herrſchaften im 
engſten Familienkreiſe. um 1 Uhr begaben ſich dieſelben mit den 
Prinzeſſinnen Victoria, Sophie, Margarethe und mit ihrem ganzen 
Hofſtaate nach dem Landungsplatze des Königlichen Dampfſchiffes im 
Neuen Garten. Hier wurden ſie von dem Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm empfangen, in deren Begleitung ſich dle Prinzeſſinnen 
von Schleswig⸗Holſtein, ſowie der Hofſtaat des Prinzlichen Paares 
befanden. Begrüßt von den rauſchenden Marſchrythmen der Muſik 
des erſten Garde⸗Regiments z. F., welche auf dem Fahrzeug placirt 
war, betraten die hohen Herrſchaften das Schiff und fuhren auf der 
Havel nach der Pfauen⸗Inſel. Wehte die Luft auch nicht frühlings⸗ 
lind, ſo entſchädigte dafür der Blick auf die waldigen Ufer und Höhen, 
die der Herbſt mit den prächtigſten Farben ausgeſtattet hat. An dem 
Landungsplatze vor der Hofgärtner⸗Wohnung der Pfaueninſel legte 
das Schiff an und die hohen Herrſchaften begaben ſich nun zu Fuß 
nach dem Schloſſe, das zur Feſtfeier in reichem Schmuck von Blu⸗ 
mengruppen prangte. Die Tafel war nicht in dem Speiſeſaal des 
Erdgeſchoſſes hergerichtet, der einſt von König Friedrich Wilhejm III. 
zu dieſem Zwecke benutzt wurde. Man ging eine Treppe höher in 
den prächtigſten Raum des Gebäudes, den großen, mit koſtbaren 
Hölzern ausgelegten Saal, welcher einſt der Königin Luiſe zum Salon 
gedient hatte. Hier ſtand auch ihr einfaches Clavier. In dem an⸗ 
ſtoßenden Thurmgemache befinden ſich noch viele theuere Erinnerungen 
an die erlauchte Frau, und innig ehrt der Kronprinz das Andenken 
ſeiner Großmutter. 

Außer den Hohen Herrſchaften erſchienen zu der Tafel: der Hof⸗ 
marſchall Graf zu Eulenburg, die Palaſtdame Gräfin Brühl, die Hof⸗ 
dame Gräfin Kalkreuth, die Ober⸗Gouvernannte Fräulein v. Perpigna, 
die Kammerherren Major v. Normann und Major Graf v. Secken⸗ 
dorff, General Miſchke, die perſönlichen Adjutanten Major v. Pfuhl⸗ 
ſtein, Rittmeiſter v. Nyvenheim; vom Hofe des Prinzen Wilhelm der 
functionirende Hofmarſchall Major v. Liebenau, die Oberhofmeiſterin 
Gräfin v. Brockdorff, die Hofdame Gräſin v. Keller, die Adjutanten 
Hauptmann v. Bülow und Hauptmann v. d. Lancken, ſowie eine 
Hofdame der Prinzeſſinnen von Schleswig⸗Holſtein. 

Am Abende flammten die Luſtres in den rechts vom Marmorſaale 
des Neuen Palais gelegenen Parade-Gemächern. Dieſe Gemächer find 
von den kronprinzlichen Wohnräumen der erſten Etage durch 
den großen Marmorſaal getrennt. Die ſogenannte Rothe Galerie, 
in einem roſenrothen Ton mit goldenen Verzierungen gehalten, 
correſpondirt mit der darunter gelegenen Jaspis ⸗ Galerie. An 
die Galerie ſtoßen verſchiedene in rothem Damaſt mit ver⸗ 
goldeten Möbeln und Plafonds montirte große Gemächer. In dieſen 
Räumen verſammelte ſich die etwa aus 300 Perſonen beſtehende 
Ballgeſellſchaft. Aus Berlin waren namentlich die Staatsminiſter ge⸗ 
laden; die anderen Damen und Herren gehörten meiſtens der vor⸗ 
nehmen Potsdamer Geſellſchaft an. Gegen 9 Uhr erſchienen die Hohen 
Herrſchaften aus ihren Gemächern. In dem Fürſtlichen Kreiſe be⸗ 
fanden ſich der Prinz Carl, ſo wie der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich Karl. Die Prinzeſſin Victoria nahm am Tanze theil, 
während die Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe Zuſchauerinnen 
blieben. Die älteren Mitglieder der Geſellſchaft verweilten in den an 
die Galerie grenzenden Gemächern. Hier führte namentlich der Kron⸗ 
prinz in liebenswürdigſter Weiſe die Unterhaltung. Das Souper 
wurde ſpäter an einem großen Buffet im Muſchelſaale eingenommen. 
Der Ball dauerte von 9 bis 12 Uhr. 

Das Zimmer, in welchem der Kronprinz geboren iſt, liegt im 
nördlichen Flügel des Neuen Palais, derſelbe, welcher von den Kron⸗ 
prinzlichen Herrſchaften bewohnt wird. Es iſt im Parterre gelegen 
und geht nach dem Hofe hinaus. Ein Aquarell zeigt die frühere Ein⸗ 
richtung deſſelben. ( 5 

[Zum Stempelgeſetz.] Nach einem Specialerlaß des Finanzminiſters 
vom 18. d. M. können die Steuerbehörden Anträge, ſolche ausländiſche 
Inhaber papiere mit Prämien, welche nicht auf Grund des Reichs⸗ 
geſetzes vom 8. Juni 1871, betreffend die Inhaberpapiere mit Prämien, ab⸗ 
geſtempelt worden ſind, nach Maßgabe der Tarifnummer 2b (bezw. der Aus⸗ 
en zu Nummer 2b) des Reichsgeſetzes vom 1. Juli d. J. 
Erhebung von Reichsſtempelabgaben, mit dem Stempelaufdruck zu ver⸗ 
N nicht ablehnen, weil nicht alle nach der Tarifnummer 2b und dem 


a. a. O. die vorherige Verſteueru i i 
ee dun die 89 bedingenden Verkehrsacte bezüglich 


an a en 195 
Die Antragſteller ſind aber in jedem einzelnen Falle durch die Steuer: 
behörden darauf aufmerkſam zu machen, daß Auslinbiide Sobernamere 
mit Prämien, welche nach Maßgabe des Geſetzes vom 1. Juli d. J. abge⸗ 
ſtempelt ſind, den Verkehrsbeſchränkungen des Geſetzes vom 8. Juni 1871 
‚egal, a e 1 1 61 / 
te Retourrechnungen im Wechſelverkehre (Artikel 54 der 
Wechſel⸗Ordnung) ſind nach Anſicht des Franzen 5 Abgabe nach 
Tarifnummer 46 des Reichsgeſetzes vom 1. Juli d. J. nicht unterworfen. 
Nach einem anderen Beſcheid des Finanzminiſters vom 13. d. M. unter⸗ 
liegen Schriftſtücke folgenden Wortlauts: 
Von der Commandite des Schleſiſchen Bankvereins 
1000 . Oeſterr. Banknoten, 
1000 Fl. Oeſterr. Silberrente 
mit 2400 Mark 


oder 
1000 Mark Prima⸗Wechſel pr. 8. Januar 82 domicilirt Breslau 
mit 985 Mark 


empfangen zu haben, beſcheinigt 5 
5 atum Kunterſchrift) 3 
der Abgabe nach der Tarifnummer 4b des Reichsgeſetzes vom 1. Juli d. J. 


ler Kaiſer!] iſt zwar von dem leichten Unwohlſein, welches 
ihn befallen hatte, nahezu wiederhergeſtellt, jedoch iſt noch eine Heiſer⸗ 


betreffend die 


hier die Valuta für 


keit zurückgeblieben, fo daß ‚bei der Ungunſt der Witterung noch einige fill 


Vorſicht geboten iſt. Ueber die Abreiſe von Baden⸗Baden haben daher 
eſte Entſchlteßungen noch nicht getroffen werden können. Nach der 


r dd ee 


Herr Kräcker ſpräche, die Verſammlung polizeilich] bevorſtehenden Jagden, wenn auch nicht in dem zuerſt beabſichtigten! Poſen, 19. Oetbr. Spiritus pr. Octeber 51, 30, pr. November 50, 20, 


2 und 3 des Geſetzes vom 8. Juni L 


mmerhin bald zu erwartenden Rückkehr gedenkt der Kaiſer an den I Derhn 8, — Gd. Wetter: Regen, 


„ * 


Umfange, theilzunehmen. RE 
Frankreich. a 

O Paris, 18. Oct. [Von den Intranſigenten. — Rück⸗ 
kehr des ſpaniſchen Botſchafters.] Die „République frangaiſe“ 
läßt ſich heute über die Verſammlung im Tivoli-Vauxhall vernehmen 
und ſie erklärt denjenigen, welche dieſes Meeting veranſtaltet haben, 
„daß ſie nun bis an die äußerſte Grenze des zu Tolerirenden ge⸗ 
gangen ſeien. Wenn ſie darüber hinauszugehen verſuchen, ſo werden 
fie ſich die Köpfe zerſchellen.“ Die Intranſigenten hatten am Sonntag 
einen Augenblick die Abſicht, ſich mit einer rothen Fahne an der 
Spitze zum Elyſee zu begeben, um vom Präſidenten der Republik die 
Begnadigung Bereſowski's und Narritz' zu verlangen. Sie haben 
wahrſcheinlich darauf verzichtet, weil ſie wußten, daß man in der 
Nachbarſchaft des Tivoli⸗Vauxhall Truppen und Polizei bereit hielt, 
um eine ſolche Demonſtrationen zu verhüten. „Wir wiſſen nicht, ruft 
das Gambetta'ſche Blatt, aus welchen Gründen man darauf verzichtet 
hat, aber wir ſagen, daß man wohl daran gethan hat. An dem Tage, 
wo die Anarchiſten ſich der Straße bemächtigen wollen, wäre es auch 
unter dem unſchuldigſten Vorwand, fo wird die Regierung, gleichviel 


welche Regierung, ob die von heute oder die von morgen, ſich mit Trübe. : Sa 
Paris, 19. Octbr., Nachmittags. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 


allen Kräften, über die ſie verfügt, widerſetzen. In Frankreich iſt 
das Volk ſuverän; das Volk, d. h. die Geſammtheit der Bürger. 
Jede Gruppe, klein oder groß, welche verſucht, durch die Gewalt ihren 
Willen an die Stelle des allgemeinen Willens zu ſetzen, begeht eioe 
offenkundige Uſurpation und muß mit derſelben Strenge behandelt 
werden, wie ein fürſtlicher Uſurpator. Lärmt und donnert in euren 
Verſammlungen, ſo viel ihr wollt, überlaßt euch allen Ausſchweifun⸗ 
gen der Rede, ihr werdet nur von der medieiniſchen Facultät ab⸗ 
hängen. Aber ſobald ihr es verſucht, von eurem wahnſinnigem Ge⸗ 
ſchrei zu Handlungen überzugehen, ſobald ihr eine Proceſſion nach 
dem Elyſée, dem Luxembourg oder dem Palais Bourbon unternehmt, 
werdet ihr auf eure Koſten erfahren, daß von allen Regie⸗ 
rungen die Republik am entſchiedenſten dafür iſt, die Ordnung 
aufrecht zu halten ...“ Zu demſelben Gegenſtande bemerken 
die „Débats“: „Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß ſich jeden 
Sonntag ein Dutzend Tollhaͤusler ſolche wahnſinnige Reden und 
verbrecheriſche Aufreizungen vor ihren 3—4000 Zuhörern geſtatten 
können. Indeſſen kann man dieſes ungeſunde Schauſpiel ohne zu 
große Uebelſtände bei verſchloſſenen Thüren dulden. Unverzeihlich da⸗ 
gegen wäre es, den Anblick ſolcher Saturnalien dem großen Publikum 
aufzunöthigen. Wir ſind keine Spartaner, und um uns zu beſſern, 
brauchen wir keineswegs „betrunkene Sclaven“ zu betrachten. Dieſe 
Erziehungsmethode mochte im Alterthume ihr Gutes haben, in unſerer 
neuen Geſellſchaft hätte fie keinen Erfolg.“ — Der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter Herzog von Fernan Nunnez kommt morgen von ſeiner Be⸗ 
fisung in Belgien nach Paris zurück. Dieſe Rückkehr fällt mit den 
Angriffen zuſammen, denen der Botſchafter ſeit der Veröffentlichung 
des rothen Buches in der ſpaniſchen Preſſe ausgeſetzt iſt. Man wirft 
ihm vor, daß er in der algeriſchen Angelegenheit die Intereſſen ſeines 
Landes nicht energiſch genug vertheidigt habe. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Stuttgart, 19. Octbr. Der Departements⸗Chef der Juſtiz, von 
Faber, iſt zum Juſtizminiſter ernannt worden. 

Paris, 19. Oct. Die Redner im Tivoli⸗Vauxhall⸗Meeting werden, 
wie es heißt, gerichtlich zur Verantwortung gezogen. — Der „Tele⸗ 
graphe“ meldet: Leon Say hatte Vormittags eine längere Unter⸗ 
redung mit Grévy, Gambetta mit Teiſſerene de Bort. Der „Siĩcle“ 
glaubt zu wiſſen, zwiſchen Greoy und Gambetta werde morgen oder 
in 2 bis 3 Tagen eine neue Unterredung ſtattfinden. — Der 


„France“ zufolge dächte Challemel⸗Lacournicht entfernt daran, in eine Auch 


miniſterielle Combination einzutreten. — Aus Tunis wird vom 
18. October gemeldet: Die Telegraphenverbindungen zwiſchen Tunis 
und Agardi maon werden alsbald wieder hergeſtellt fein. — Aus 
Oran wird verſichert, zu Giguig fand eine Unterredung zwiſchen 
Sisdman Kaalur und Bou Amema ſtatt. — Im Finanzbulletin ſagt 
der „Temps“: Die unerwartete Reportshöhe iſt das Reſultat be⸗ 
deutender Stückelieferungen, wozu die großen Verkäufer genöthigt 
waren, um Differenzen auf Valeurs zu bezahlen, hinſichtlich deren ſie 
ungedeckt waren. Dieſelben Speculanten trugen ferner zur Erhöhung 
des Reports dadurch bei, daß ſie Capitalien aus dem Markte zogen, 
während ſie ſonſt vorzuſtrecken pflegten. 

Alexandrien, 19. October. Das engliſche Kriegsſchiff „Invin⸗ 
cible“ iſt hier eingetroffen. 


Southampton, 19. October. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Donau“ iſt hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
(W. T. B.) Paris, 19. Oct., Abends. [Boulevard.] 30% Rente 84, 12. 
Neueſte Anleihe 1872 116, 50. Türken 14, 90. Neue Egyptier 377, —. 
Banque sttomane —, —. Italiener —, — Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrene —, —. Ungar. Goldrente —, —. 4proc. ung. Goldrente — —. 
Spanier exter. 26½, do. inter. —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden 


—. 1877er Ruſſen —, —. Türkenlooſe —, —. Türken 1873 —, —. 
Amortiſirbare —. Orient⸗Aneihe —. Pariſer Bank —. Matt 


Ungar. 
Privat⸗ 
att 


Nach Schluß der Börſe: Ereditactien 3211. Franzoſen 304. Galizier 
Ungar. Goldrente —. 


1880er Ruſſen — II. Orientanl. — III. Orientanl. —. 
ambnurg 19. October, Nachm. [Schluß ⸗Courſe.] Preuß. 4proc. 
Conſols 101 iR Hamburger St.⸗Pr.⸗A. —, Silberrente 66, Oeſt. Gold⸗ 


95 0 Goldrente 78, 
0 


Discont 5 %. 


att. . 
Hamburg, 18. Oetbr., Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
feſt, auf Termine matt. Roggen loco ſtill, auf Termine matt. Weizen 
pr. October.⸗Nopbr. 234, 00 Br., 233, 00 Gd., pr. April⸗Mai 224, 00 Br., 
223, 00 Gd. Roggen pr. October⸗Novbr. 178, 00 Br., 176, 00 Go., pr. 
April⸗Mai 165, — Br., 163, — Gd. Hafer ruhig. Gerſte matt. Rüböl 
„loco 56, —, pr. October 56, —-. Spiritus matt, pr. October 
487 Br., pr. Nopbr.⸗Decbr. 453, Br., 
Mai 44 Br. Kaffee ruhig, Umſaß 2000 Sack. Petroleum ruhig, Standard 
white loco 8, 25 Br., 8, 15 Gd., pr. October 8, 15 Gd., pr. Nobbr.: 


ner Comm. —,—, Warſchau⸗Terespol —, 2 


pr. Dec.⸗Jan. 45½ Br., pr. April | 40 


LE. 


pr. December 49, 60, pr. April⸗Mai 50, 90. Gekündigt — Liter. Matt. 


Liverpool, 19. Oetbr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht) 3 


— 


Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 
Ballen amerikaniſche. 


Liverpool, 19. Oetör, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht) 


Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 


Unverändert. Middl. amerikaniſche December⸗Januar⸗Lieferung 6, Jan. 4 


Febr.⸗Lieferung 6½ D. a 
Newyork, 19. Oct., Abends 6 Uhr. 


5, 26¼½. Sproc. fundirte Anleihe 1005/8. 
1159/,. Erie⸗Bahn 439%. 
136 ½¼8. Chicago⸗Eiſenbahn 132. Baumwolle in Newyork 11½. do. in New⸗ 
Orleans 10 ¼8. Raffinirtes Petroleum in Newyork 7¾. Raff. Petroleum in 
Philadelphia 7. Rohes P 
Mehl 6, —. Rother Winterweizen loco 1, 50½, October 1, 49¾,ͤ November 
1, 51, December 1, 54/½. Mais (old mixed) 71. 
Muscuvados) 8¼. Kaffee Rio 11. 
as 129/16. 

etreidefracht 4½. 
bis 10 Kreuzer billiger, auf Termine lustlos, pr. Herbſt 12, 57 Gd., 12, 62 
Br., pr. Frühjahr 13, 15 Gd., 13, 18 Br. 
7,95 Br. Mais pr. Mai⸗Juni 7, 38 Gd., 7, 40 Br. Kohlraps —. Wetter: 

rl N 


Weizen ruhig, pr. October 32, 10, pr. November 32, 25, pr. November⸗ 
Februar 32, 25, per Januar ⸗ April 32, 25. Roggen feſt, pr. October 
22, 60, pr. Januar⸗April 22, 75. Mehl, 9 Marques, ruhig, pr. October 
67, 50, pr. November 67, 75, pr. November⸗Februar 67, 75, pr. Januar⸗ 
April 68, 00. Rüböl feſt, pr. October 76, 00, pr. November 76, 50, 
pr. December 76, 75, pr. Januar⸗ April 77, 75. 


(W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] 
Wechſel auf Berlin 93. Wechſel auf London 4, 79½. Wechſel auf Paris 
Aproc. fundirte Anleihe 1877 
Central⸗Pacific⸗Bahn 116. Newyork⸗Centralbahn 


Hafer pr. Herbſt 7, 92 Go, 


etroleum 7. Pipe line Certificats 0, 94. 


Zucker (Fair refining 
Schmalz (Marke Wilcox) 125/16. do. = 
do. Roth und Brothers 12Y,. Speck (ſhort clear) 10. 


Peſt, 19. Oetbr., Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 5 


Spiritus feſt, pr. 


October 64. 25, pr. November 64, 50, pr. December 64, 50, pr. Januar⸗ 


April 64, 75. — Wetter: Schön. 


Paris, 19. October, Nachmittags. Rohzucker 88e loco ruhig, 56, 75 
bis 57, 00. Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kgr. pr. October 63, 80, 


per November 64, 00, per October⸗Januar 64, 00. 
London, 19. Oetbr., Nachmittags. Havannazucker Nr. 12, 25½. Feſt. 
Amſterdam, 19. Detbr., Nachmittags. Bancazinn 59%) 


Antwerpen, 19. Octbr., Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Petroleummarkt.] x 


(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 194, bez. und Br., per No⸗ 
vember 19 bez., 19¼ Br., ver November⸗December 19½ bez., 19¾ Br., per 
Januar 20 bez. u. Br. Weichend. 
Bremen, 19. October, Nachmitta 
Standard white loco 7, 80 Br., ver November 7, 80 Br., per December 


8, 00 Br., per Januar 8, 00 Br., per Februar 8, 00 Br., per Marz 
7, 90 bez. 5 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 19. October. [Börſe.] Trotz der beruhigenden Meldungen, 
welche von dem Newyorker und Londoner Geldmarkte vorliegen, entbehrte 
der heutige Verkehr der Elaſticität, durch welche das Geſchäft ſich in der 
vergangenen Woche ſo vortheilhaft ausgezeichnet hatte. Es beſtanden 
offenbar einige Bedenken bezüglich der Situation des Pariſer Platzes, 
welcher in der jetzigen Liquidation Reports zu zahlen genöthigt iſt, die ſelbſt 


dem eingefleiſchteſten Sanguiniker einiges Staunen entlockte. Das Zuſam⸗ 


menwirken der bedeutenden Kräfte die in erſter Linie an der Fortdauer 


einer freundlichen Börſentendenz intereſſirt find und in letzterer Zeit jo ges 
waltige Erfolge zu verzeichnen hatten, ſchien heute ſuspendirt oder nicht zur 
rechten Geltung gelangen zu können. Die Speculation der gewohnten 
Führung entbehrend, zeigte daher keine prägnante Haltung und hielt ſich 


bezüglich der geſchäftlichen Thätigkeit höchſt reſervirt. Der Coursſtand zeigt 


aus dieſem Grunde nur geringe Veränderungen, die zum überwiegenden 
Theile nach unten gravitiren. Am ſtärkſten offerirt iſt der Cours von Lom⸗ 
barden, in welchen wiederum größere Nealilirungen ausgeführt wurden. 


8. Petroleum. (Schlußbericht) 3 


De Te a re 


Von den internationalen Speculationspapieren eröffneten öſterreichiſche 
Creditactien mit 653,50—3, ſtiegen auf 4 und ſchließen 649,50. Franzoſen 


wurden zu 614—13—16 etw. bis 11,50 12,50 —11 gehandel und Lombarden 


notirten 275—7,50—2—272,50. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte ſetzten die 


meiſten inländ. Speculationsobjecte mit Wertherniedrigungen ein. Stamm⸗ 


prioritäten begegneten nur geringer Kaufluſt. Auch öſterr. Bahnen lagen 


ſchwach. Stärkeres Angebot machke ſich in Galizier geltend, für welche don 
Anfang an Verkaufsneigung vorherrſchte. Später wurden Duxer in u 
Summen ausgegeben und deren Cours dadurch ganz erheblich geworfen. 
uch im Uebrigen bilden auf dieſem Gebiete Werthreductionen die Regel. 
Auf dem Markte für heimiſche Anlagepapiere war das Angebot in einzelnen 
ällen ziemlich beträchtlich und die Haltung im Allgemeinen matt. Be⸗ 
onders in Aprocentigen Conſols und Reichsanleihe, ſowie in Pfand: und 
Rentenbriefen waren wieder größere Verkäufe zu eifectuiren, die von Neuem 
auf die Courſe drückten. Deutſche Eiſenbahn⸗ Prioritäten lagen gleichfalls 


ſchwach und Hypotheken ⸗ Certificate blieben vernachläſſigt. Ausländiſche 
Fonds verharrten in bisheriger Geſchäftsruhe. Die Werthermäßigungen, 


welche hier zu conſtatiren ſind und übrigens nur von 9 

deutung blieben, wurden durch nür wenig umfangreiche A Nac herbei⸗ 
geführt. Italiener waren vorübergehend ſtärker offerirt. Ruſſiſche An⸗ 
leihen ſtill, aber ziemlich behauptet. — Daſſelbe gilt von ruſſiſcher 
Noten. — Speculative Banken konnten ſich auf dem anfänglich etwas er⸗ 
höhten Cpursniveau nur ganz kurze Zeit halten. Die Verkaufsneigung 
überwog bald auch hier und führte im weiteren Verlaufe zu mehrfachen 
Schwankungen. Als in der zweiten Börſenhälfte auf dem internationalen 
Speculationsmarkte die Tendenz mehr und mehr verflaute, kamen auch die 
Courſe der Banken ins Weichen und hatten beſonders Diseontoantheile 
einen erheblichen Coursverluſt zu erleiden, von welchem fie ſich eben fo 


eringerer Be⸗ 


wenig wie öſterreichiſche Credit⸗ und die übrigen Arbitragewerthe wieder zu 


8 — 
Um 2½½ Uhr: Matt. Lombarden 270,00, Franzoſen 610,00, Credit 
642,00, Dortmunder Stamm⸗Prior. 103,25, Laurahütte 125,25, Darm⸗ 
ſtädter Bank 170,50, Deutſche 
Wiener Bankperein 248,00, Bergiſche 122,75, Freiburger 100,12, Mainzer 
99,50, Rechte⸗Oderuferbahn 167,00, Oberſchleſiſche 246,00, Galizier 139,00, 
Buſchtiehrader 79,12, Rumänier 102,50, Oeſterr. Goldrente 81,50) do. 
Silberrente 67,00, do. Papierrente 66,00, Ungar. Goldrente 102,50, Ita⸗ 
liener 88,25, Ruſſen, alte 90,12, do. neue 93,12, do. 1880er 74,87, Un⸗ 
gariſche Inveſtitionsanleihe 94,00, Ruſſiſche Noten 218,25, do. II. Orient 
60,75, do. III. Orient 60,75, Ungar. Escompte 216,00, Neue Ungarn 77,75. 
Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 17260 
bez., do. Eiſenb.⸗Coup. 172,60 bez., do. Papier in Wien zahlb. min. 30 Pf. k. 
Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,21 Br., do. Eiſenb.⸗Prior. 421 Br., 
do. Papier⸗Dollar 4,21 Br., 60% New⸗Nork⸗City 4,21 Br., Ruf). Centr.⸗ Bod. 
min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 60 Pf. k. Pet., Poln. Papier und 
perl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. Zoll 20,54—53 bez., 22er Ruſſen —, —, 
Große Ruſſiſche Staatsbahn —,—, Ruff. Boden⸗Credit —,—, Warſchau⸗Wie⸗ 
\ { 7 1 u. 5% Lombarden min. — 
Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. 
— Pf. Amſterdam, Schweizer min. — 
Brüſſel, Verl. Lſtrl.⸗Oblig. 20,49 bez. 


Breslau, 19. October. 
Deputation hatte folgende Lieferungen und 
Elementarſchulgebäudes auf den ſogenannten Hälteräckern an der Brunnen⸗ 


ſtraße zur Submiſſion geſtellt: Lieferung von 129,000 Stück . e ; 


eriter Klaſſe, dieſelben wurden von Röhl hier mit 24 M. offerirt. Lieferung 
von 154,000 Stück Verblendformziegeln. Es offerirten zum Geſammtpreiſe 
Laubaner f vormals Auguſtin, von 16,548, 98 M., Wagner, 

Görlitz, von 9828,24 M., Peipe, Hainau, von 9886,85 M 

dorfer Werke von 19,412,306 M. Die benöthigten Walzeiſenträger offerirten: 

Chr. Schulz u. Sohn, Berlin, zu 16,50 M. per 100 Kilogramm; Siegm. 

Landsberger, hier, für zuſammen 10,097,71 M., Robert Wolff giebt Einzel⸗ 
preiſe ab, die nicht verleſen wurden. Die 
Jeglinski für 23,775,38 M.; Florſchütz für 23, 959,50 M.; Aſpe für 
24,0185 M.; Kolbe für 24,329,77 M., Büchner für 24.311,08 M., Mei⸗ 

wald für 24,147.09 M. Ehlers für 24,759,25 M., Kuvecke für 25,943,05 M., 

Nickel für 27.302,45 M., R. Schneider für 27,319,86 M. Für die Schmiede⸗ 
1 . W Speer 1554,46 M., Kilpert 1821,68 M., Siegel 

ark. 


Waſſerſtand. Breslan, 


20. Oct. O.⸗P. 5 M. 8 Cm. 
19. Oct. O. P. 5 M 6 Em 


a er Der Schluß geftaltete ſich daher flau. — Privatdiscont 
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„die Siegers⸗ 


Ei 


ank 171,00, Disconto⸗Commandit 228,50, 


Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. 


[Bauarbeit 10 . Die hieſige Stadtbau. 
rbeiten zum Neubau dess 


Zimmerarbeiten oſſerirten: 


STETTEN 


‚Staats-Schuldscheine . 
- Präm.-Anleihe v. 1855. 3/143 75 6 


erliner Stadt-Oblig. 


Posensche 


Westfäl, u. Rhein. 


Rentenbriefe, Plandb 


Badische Präm.-Anl, . 
Baierische Präm.-Anl, 


Kündb. Hyp. Schuld. do. 
Hyp-Anth, Nord. G-C-B 


FPomm. Hyp.-Brieſe 
Soth. Präm.-Pf. I. Em. 
\ di II. E. 


do. 0. 8 

Jö een. m. 
0,40% do. do. m. 100 
Meininger Präm.-Pfdb. 


Pfdb. d. Oest.Bd.-Or.-G. 
Schl. Bodener.-Pfäbr. 


„ Engl v. 1871. 
„ Anleihe 1871. 


40. Bod.-Ored.-Pfdbr. 
A4 o. Cent. Bod. Cr.-Pfd 
Russ, Poln.Schatz-Obl. 
- Poln. Pinäbr, III. Em. 
Poln. Liquid.-Pfandbr. 
Amerik. rückz. p. 1881 


Eaab-Graz. 100 Thlr.-L. 
Bumänische Anleihe 
RKRumän. Staats-Oblig. 
Türkische Anleihe 

Ungar. Geldrente 


do. Loose (M. p. St.) 
ng. Invest.-Anleihe . 
Ung.50/,8t.-Eisnb.-Anl. |ö 
Finnische 10 'Thlr.-Loose 51 30 0 
- Fürken-Lonse 41 5% B 


FFF!!! Eee 
- - Eisenbahn-Prioritäts-Actien. 
Berg. Märk. Serie II. 1413119226 G 


do. Hess. Nordbahn 
Boerlin-Görlitz conv.. . 


Oöln-Minden III.Lit. A. 


do. ee 
Falle-Sorau-Guben 
Murkisch-Posener 
Hiederschles.-Märk. I. 


Oberschles. 4. 
ä B.. . . 3½ — — 
...j4 | 9975 6 


Ostpreuss. Südbahn. 
Bechte-Oder-Ufer-B. 
Schlesw. Eisenbahn. 


Oharkow-Asow gar. 


Oharkow-Rremen. gar. 
do, do. in Pfd. Strl. 
Bjäsan-Koslow gar... . 
5 1 Necbach 8 0 


Kaschau- Oderberg. 0 


Mährische Grenzbahn 
. Mähr.-Schles.Centralb, 
Kronpr. Rudolf-Bahn . 
Oesterr. - Französische 


"Bumän, Eisenb.-Oblig. 
Warschau-Wien II. 


BR 


4 10160 ba 
4111105 70 626 
4 [101,00 bz@ 
4 110075 bz@ 
3½ 99 06 bz 


41½% 102 80 bz 
41% 103 90 bz 


. [31] 9110 ba 
400 20 ba 
4½% 101 50 b 


Zr 


3 8325 K 
4 10060 bz 
4 100,40 @ 
1 00,20 6 
4 |100,00 b⸗ 
4 10016 @ 
4 [100,90 B 
4 100 20 bz 
4 
4 
4 


101,00 @ 
134,75 B 
135,40 bz 


4 — 
Oöln-Mind.Prämiensch 3½ 130,00 bzB 
Sschs. Rente von 187613 | 80,00 8 


- Hypotheken-Gertißcate, 
Kruppechepartisl-Obl. 
Unkb. Pd. d. Pr. Hyp.-B. 
0 do, do. 
Fe 


4o. 0. 0. 
nk. Cnt-Bd.-Or. (1872 


6, |11020 bz 
4½ 107,00 G 
6 100,00 & 
41,|102,30 bz 
5 104.25 bz 
5 106,50 B 


5 
50 10780 bz 


10850 bz 
104 70 bz 
96 40 bzB 
12060 bz 


104,09 bz@ 
4½ 105 90 B 
6 102.60 B 
4½ 101.20 G 


e et 
= 


Ausländische Fonds. 
all; nen 


0 ba 


1 4 | 81,60 etbzB 
. 4 ½ 86,00 8 
Ao. Ber Främ.-Anl. 4 
40. Lott.-Anl. v. 60. f 
fr. — — 
705 fr. 327 40 bz 
Buss. Präm.-Anl. v. 64 [ö 


5 12400 b 


152 20 bz 
148,25 bz 
6060 bz 
6990 dz 
69 70 bz 
90 20 bz 
90 25 bz 
93,30 bz 
16,09 bz 
86.29 
76 50 bz 
8480 bz 


5720 bz 


95,30 ba 
111,10 G 
102.80 bz 


18,0% bz 
7690 bz 
23309 B 


r SSt sc 


95,80 G 


3½ 93,75 G 
4 104,00 B 
5 102,69 B 
11 
4½ 102 00 bzB 
41j,1101,89 bz 
n 
al — — 


4½ = — 


5 

5 104 50 G 

4 — — 

4½ 42 56 bag. 
4 100 50 bz& 
4 14 — — 
4½ 102 90 bz 
4½ 103 0% B 

4 100,5 B 
4 100 00 B 
4 10% 00 & 
4 [10000 & 

| — — 


31 


1 3975 @ 
0.95 0 6 
72 103 10 B 


4104 00 € 
4½ 204 50 8 
2103 50 bz 


5 — 
4 —— 
41/1102 75 B 
40% 102 70 B 
3½ 81 25 B 
41/5103 00 bzB 
41/1192 90 G. 
4½ 101 50 b2& 


5 96 90 B 


, eee r νιν˙ 
— 
— 
— 
= 
8 


103 10 bag 
103 25 bzB 
103 00 G 

103 25 b2G 
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Berlin, 19. Detober. [Producten⸗ Bericht] Der heutige Getreide⸗ 
im Allgemeinen eine matte Stimmung und verlief nur wenig 
eigen und Roggen, in loco etwas williger zu haben, ftellten 
ermine etwas niedriger im Preiſe, w 
ch auf Lieferung, ziemlich gut im 


120 C0 etbzB 


65,75 etbzG 
69 10 etbzB 


15 75 etbzB 
102,50 etbzd 


9400 etbzB 


1110250 bz 


Woeohsel-Course, 
e 100 FL... 


0. de, 
London 1 Lstr... 
do, do, 


Paris 100 Fres, ... 

do. do. ... 

Petersburg 109 SR. 
do do 


Warschau 108 SR. . N 5 5 


Wien 100 Fl. 
. do, 


Kurh. 40 Thaler-Loese 311,50 bad 
Badische 35 FL-Loose 216,49 bz 


0⁰ 
2 


5 0 0 c 8 00 0 D 


Berliner Börse vom 19. October 1881. 


Fonds- und Geld-Course. 


Deutsche Reichs- Anl. 
Consolidirte Anleihe . 


218.25. bs 
218 4 bz 
172,90 ba 
111.75 bz 


Braunschw, Prämien-Auleihe 103,25 bB 


Oldenbarger Loose 152,50 bz 


Ducaten — — 
Sover. 20,39 8 
Napoleon 16,19 bz 
Imperials 16,68 G 


Dollar — — 

Oestr. BkR. 17325 bz 
Silbergd. — — 
Russ. Bkn. 218,85 oz 


Eisenbahn-Stamm-Actien: 


Divid, pro | 1879 | 1880 


Aachen-Maästricht . 
Berg.-Märkisehe 
Berlin-Anhalt 
Berlin-Dresden .. 
Berlin-Görlitz. . .» 
Berlin-Hamburg . 
Berl.-Fotsd-Magdb 
Berlin-Stettin „.. 
Böhm. Westbahn. 
Bresl.-Freib...... 
Cöln-Minden.... 
Dux-Bodenbach.B 
Gal. Carl-Ludw.-B. 
Halle-Sorau-Gub. . 
Kaschau-Oderberg 
Kronpr. Rudolib, . 
Ludwigsh.-Bexb. . 
Märk.-Posener. . . 
Magdeb.-Halberst. 
Hains-Ludwigsk. 
Niederschl.-Märk.. 
Oberschl. A. C. D. E. 

do. 8. 
Oesterr.-Fr. St.-B. 
Oest. Nordwegtb. 
Oest. Südb. Lomb.) 
Ostpreuss. Südb. 
Bechte-O.-U.-B. . 
Reichenberg-Pard, 
Rheinische 
40. Lit. B. (4% gar.) 
Rhein-Nahe-Bahn 
Rumän. Eisenbahn 


ga 


5 
4 
0 
2055 


Schweiz Westbahn 6 


Stargard-Posener, 
Thüringer Lit. A. 
Warschau- Wien. 
Weimar-Gera 


4¹ 
si 


11903 


Als 


— 


2 
a 
San en Di ne Da an a nn 


0 
78/1 711 
1107 12 


48,00 ba 
122,80 bz 
135,00 das 


% 116,60 bzB 


136.25 bz 
100,25 brd 


149,25 528 
139,00 bz 
19,20 bz 
63,9% bz 
73,30 bz& 


205,00 bz 


3290 bz 
100,00 b2G 
10009 G 


4½ 102 80 G 
4 212 10 526 
4253,10 bz 
4½ 6225 bzB 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 


Berlin Dresden 
Berlin- Görlitzer 
Breslau-Warschau 


Halle-Sorau-Gub. 9 


Kohlfurt-Falkenb. 
Märkisch - Posener 
Magdeb, - Halberst. 
do. Lit. C. 
Marienbrg.- Mlawa 
Ostpr. Südbahn 
Oels-Gnesen 
Posen-Kreuzburg . 
Bechte-O.-U.- B. 
Rumänier 
Saal-Bahnn 
Weimar- Gera 


Bank-Papiere, 


Allg. Deut. Hand.-G. 
Berl, Kassen-Ver, 


Braunschw. Bank 
Bresl. Disc.-Bank . 
Bresl. Wechslerb. 
Coburg.Cred,-Bnk. 
Danziger Priv.-Bk. 
Darmst, Creditbk. 


- | Darmst. Zettelbk. 


Dessauer Landesb, 
Deutsche Bank. 
do. Reichsbank 
do. Hyp.-B. Berl. 
Diec.-Comm.-Anth. 
40. ult. 
Genossensch.-Bnk. 
do. junge 

Goth. Grunderedb. 
do. junge 
Hamb. Vereins-B. 
Hannov. Bank... 


SCH 


4 


Königsb, Ver.-Bnk. | 5 


Lndw.-B. Kwileeki 
Leipz, Cred.-Anst. 
Luxemburg, Bank 
Magdeburger do. 

Meininger de. 

Nordd, Bank ... 
Nordd.Grunder.-B, 
Oberlausitzer Bk. 
Oest. Cred.-Actien 
Ungar. Credit 
Posener Prv.- Bank 
Pr. Bod.-Or. Act.-B. 
Pr. Cent.-Bod.-Ord, 
Preuss. Immob.-B, 
Bäche. Bank ,... 
Schl. Bank-Verein 
Wiener Unionsbk, 


In Liquidation. 
. 


Industrle-Paplere. 


Oentralb. f. Genoss. 
Thüringer Bank. , 


6 
6 
6 


D. Eigenbahnb.-G. 0 
Märk. Sch. Masch. G 0 


Nordd. Gummifab. 11 


Pr. Hyp.-Vers.-Act. 
Schles, Feuervers. 


Bismarckkütte . 
Donneramarkhütt, 
Dortm. Union 
do. St.-P. Lit. A. 
Königs- u. Laurah, 
Lauchhammer 
Marienhütte 
Cons. Rodenhütte. 
do. Oblig. 
Schl. Kohlenwerke 
Schl. Zinlch.-Actien 
do. St.-Pr.-Act. 


do Oblig. 5 


Oppeln. Portl. Cem. 
Groschowitzer do. 


Tarnowitz. Bergb. 


Vorwärtzhütte 


Bresl. E.-Wagenb. | : 


do, ver.Oelfabr, 
do. Strassenb, . 
Erdm. Spinnerei. 
Görlitz. Eisenb.-B. 


Hoffm.’sWag.-Fabr 


O. Schl. Eisenb.-B, 
Schl. Leinenind.. 
do, Porzellan 
Wilhelmsk. MA. 


Bank-Discont 5½½ Ot, 
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80 89,10% 
Berl, Handelz-Ges. 5 5½ 4 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B. 4 
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758 
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49,00 bag 
96,25 bzB 
65.20 bz 

87,00 bzB 


114,70 bad 


½ 8975 bzG 
125,50 bB 
103,75 526 


96.25 550 
47,15 26 
63,00 bz@ 


163,00 bad 


69,28 bd 


87,75 bz 
19950 8 
121,75 526 
7410 bz 


98.80 bz 


101,39 ba 
109,75 B 


91 00 etbzG 


110,00 6 
171,20 bz 
111.40 B 
12125 B 
17125 bz 
15350 bzB 
92.50 8 
230,25 520 


231.40-229,90 


133,25 bzB 
98,50 B 
97,30 bz 


161,40 bzB 
143,00 bz 
11700 bz 
103.75 bz@ 
189,00 G 


4900 bz 
98.50 G 
653.00-549,00 


647,00 bz 
129,60 G 
116.20 bzB 
124,50 bz& 
114,60 bz 
12700 b2@ 
113 25 bz& 
266, G 


12,00 bz& 
91,50 G 


1,40 bz 
29.00 ba 
57,0 bz 


90,06 B 
1000 B 


101,25 6 
62/00 bzB 
17,20 ba 

103,69 928 

125,30 bed 


104,75 G 
106,75 G 
6400 G 
17,40. 6 
7400 ba 
44,00 E 


94,00 etbzB 


80,10 @ 


92,50 be 


63,00 et bad 


4475 bzG 
98.50 G 
23.25 G 
31,08 G 


Lombard-Zinsfass 5½ pt. 


b 


Werthe 


ährend 


afer, ſowohl loco, 
behauptet blieb. Gel. 
Hafer 1000 Eir. Roggenmehl war zwar etwas niedriger im Preiſe, aber 
die Haltung war nicht matt. Rüböl war etwas beſſer zu laſſen. Gef. 


% 


überlegen, daß neuerdings ein nicht unweſentlicher 
doch haben ſich ſchließlich die Preiſe wieder etwas zu erholen vermocht. 


REIT * 
Ber len = 
* 0 


200 Ctr. Für Spiritus zeigt 


* 


e ſich das Angebot ma = anf fo 5 


Weizen loco 220—250 Mark pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefor⸗ 
dert, per October 234—233 Mark bez., per October ⸗ November 228½ 
bis 227½ Mark bez., per November⸗December 224½—224 Mark bez., per 
April⸗Mai 224 Mark bez. — Roggen loco 192 bis 196 Mark per 1000 
Kilogr. nach Qualität gefordert, neuer inländiſcher 192—195 Mark ab Bahn 
bez., per October 192¼ — 192 Mark bez. per October⸗November 183 bis 
182½ Mk. bez., ver November-Dechr. 177¾—177½ M. bez., per April 
Mai 170½ 170 ½ M. bez. 


53,2 Mark bez., per October⸗November 52,8—52,4—52,5 Mark bez., per 
November⸗December 51,7—51,4—51,6 Mark bez., per April⸗Mai 52,9—52,4 
bis 52,6 Mark 2 — Die heutigen Regulirungspreiſe wurden feſtgeſetzt: 175 
Hafer auf 151 Mark per 1000 Klgr., für Rüböl auf 54 M. per 100 Klgr. 


Breslau, 20. Oct., 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Simmung im Allgemeinen ruhig, bei mäßigem Angebot Preiſe unver⸗ 

ndert. 

Weizen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 21,20 
bis 22.50 — 23,00 Mark, gelber 20,50 —21,80 bis 22,40 Mark, feinſte Sorte 
U Notiz bezahlt. 9 100 f 

oggen, feine Qualitäten gut behauptet, per 100 Kilogr. 17,40 bis 
17,70 bis 1800 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 3 R 

Gerſte, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 14,00 bis 15,00 
Mark, weiße 16,50 bis 17,00 Mark. 

Hafer in feſter Stimmung, per 100 Kilogr. neuer 13,60 —14,40—14,60 
bis 15,00 Mark. 

Mais preishaltend, per 100 Kilogr. 14,80 —15,20—15,70 Mark. 

Erbſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 17,00 — 18,00 bis 20,00 Mark, 
Victoria⸗ 22,00—23,00—24,00 Mark. { 

Bohnen ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. 18,50—19,50—20,00 Mark. 

Lupinen ohne Angebot, per 100 Kilogr. gelbe 12,20 — 13,00 bis 
14,00 Mark, blaue 12,00—13,00— 13,80 Mark. 

Wicken ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 13,20—13,70—14,30 Mark. 

Deljaaten preishaltend. 

Schlaglein in matter Haltung. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat ... 26 — 24 — 22 — 


Winterraps 25 30 24 50 23 75 
Winterrübſen 24 50 23 75 23 25 
Sommerrübſen . . . 24 75 24 — 23 25 
Leindotter. 23 50 22 50 22 — 


Rapskuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 7,60 7,70 Mark, fremde 
7,30—7,50 Mark. 

Leinkuchen behauptet, ver 50 Kilogr. 9,50 — 9,70 Mark, fremde 
8,70—9,40 Mark. 

Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 

Thy mothee ſehr feſt, per 50 Kilogr. 25—26—29 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 31,25—32,00 Mark, 
Roggen Hausbacken 26,00 —26,50 Mark, Roggen⸗Futtermehl 11,25—12,00 
Mark, Weizenkleie 10—10,50 Mark. - 


Heu 3,40—3,80 Mark per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh, 31—33 Mark per Schock à 600 Kilogr. 


ff. [Getreide- ꝛc. Transporte.] In der Zeit vom 9. bis 15. October c. 
gingen in Breslau ein: 

„Weizen: 50,620 Kilgr. von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 174,570 
Kilogr. über die Mittelwalder Bahn, 66,880 Klgr. von der Freiburger 
Bahn, 15,858 Klgr. von der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn im Binnenverkehr, 
121,740 Kilogr. über dieſelbe von Anſchlußbahnen via Oels, im Ganzen 
429,668 Kilogramm. 

Roggen: 9990 Kilogr. aus Galizien und Rumänien, 10,000 Kilogr. 
über die Poſener Bahn, 91,130 Kilogr. über die n Kusch bann 
im Binnenverkehr, 621,690 Kilogr. über dieſelbe von Anſchlußbahnen via 
Oels, im Ganzen 732,810 Kilogr. 

Gerſte: 19,920 Kilogr. aus Südrußland, 10,000 Kilogr. aus Ungarn, 
90,300 Kilogr. von der Ferdinand⸗Nordbahn, 204,980 Kilogr. von der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahn, 138,050 Klgr. über die Mittelwalder Bahn, 9980 Kilogr. 
über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn im Binnenverkehr, im Ganzen 473,230 Klgr. 

Hafer: 40,320 Klgr. aus Ungarn, 91,200 Klgr. von der Ferdinand⸗ 
Nordbahn, 71,100 Kilogramm von der Oberſchleſiſchen Bahn, 134,330 Klgr. 
von der Mittelwalder Bahn, 29,132 Kilogr. von der Freiburger Bahn, 
102,060 Kilogr. von der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn im Binnenverkehr, 20,150 
Kilogramm über dieſelbe von Anſchlußbahnen via Oels, im Ganzen 
488,292 Kilogr. 

Oelſaaten: 50,363 Klgr. aus Südrußland, 179,828 Klgr. aus Galizien 
und Rumänien, 10,500 Kilogr. von der Ferdinand⸗Nordbahn, 28,800 Klgr. 
von der Mittelwalder Bahn, im Ganzen 269,491 Klgr. 

Hülſenfrüchte: 40,000 Kilogr. aus Ungarn, 25,800 Kilogr. von der 
Ferdinand⸗Nordbahn, 66,040 Klgr. über die Mittelwalder Bahn, im Ganzen 
131,840 Kilogramm. 

In derſelben Zeit wurden von Breslau verſandt: 

Weizen: 70,650 Kilogr. von der Oberſchleſiſchen nach der Märkiſchen 
Bahn, 18,000 Klgr. nach der Poſener Bahn, 20,200 Klgr. nach der Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Bahn im Binnenverkehr, 15,100 Klgr. von der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
nach der Märkiſchen Bahn, im Ganzen 123,950 Kilogr. 

Roggen: 20,240 Klgr. von der Oberſchleſiſchen nach der Freiburger 
Bahn, 40,530 Kilogr. von der Oberſchleſiſchen nach der Märkiſchen Bahn, 
5200 Klgr. nach der Poſener Bahn, 192,000 Kilgr. von der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Bahn nach der Märkiſchen Bahn, 166,790 Klgr. auf der Freiburger 
Bahn, im Ganzen 424,760 Kilogr. 

Gerſte: 95,630 Kilogr. von der Oberſchleſiſchen nach der Märkiſchen 
Bahn, 10,100 Klgr. von der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ nach der Märkiſchen Bahn, 
17,550 Klgr. auf der Freiburger Bahn, im Ganzen 123,280 Kilogr. 

Hafer: 10,200 Klgr. nach der Mittelwalder Bahn, 10,200 Klgr. von der 
Oberſchleſiſchen nach der Freiburger Bahn, 50,840 Klgr. von der Ober⸗ 
ſchleſiſchen nach der Märkiſchen Bahn, 10,000 Klgr. nach der Poſener Bahn, 
40,780 Klgr. auf der Freiburger Bahn, im Ganzen 122,020 Klgr. 
ch . Wah 50,480 Kilogr. von der Oberſchleſiſchen nach der Märki⸗ 

en Bahn. 

Hülſenfrüchte: 20,000 Kilogr. von der Oberſchleſiſchen nach der Märki⸗ 
ſchen Bahn, 60,000 Klgr. nach der Poſener Bahn, im Ganzen 80,000 Klgr. 


d. Gleiwitz, 18. Oetbr. [Oberſchleſiſche Getreide⸗Börſe.] An 
der heutigen Oberſchleſiſchen Getreide⸗Börſe herrſchte beſſere Stimmun 
bei theilweiſe erhöhten Preiſen. Es notirten pro 100 Kilogr. Weizen weiß | 
22,79—22,25—22 M., Weizen gelb 22,25—21,25—21 M., Roggen 17,40 
bis 17,2017 M., Gerſte 16—15,50—15 M., Hafer 14.25—13,50013 ME, 
Mais 15,75—15,25 M., Raps 25 M., Rapskuchen 7,30 M. und Leinkuchen 
9,50 M. Letztere Getreideſorten blieben geſucht. 


Rotterdam, 19. Oct. In der heute von der niederländiſchen Handels⸗ 
geſellſchaft abgehaltenen Kaffee⸗Auction eröffnete für Nr. 1 zu 38 ¼ bis 
38¼, Nr. 2 zu 38½—38¾, Nr. 4 zu 35¼½—35¾, Nr. 7 zu 35¾ —36¼, 
Nr. 8 zu 35 —35¼, Nr. 9 zu 38½—38/, Nr. 10 zu 40—40½. 


Rotterdam, 19. October. [Kaffee.] Die heute von der niederländiſchen 
Sab DON abgehaltene Kafffee⸗Auction über 92,514 Ballen 
1 75 498 B. Padang⸗, 6735 B. Palembang⸗, 764 B. Timor⸗, 492 B. 

veton: und 2998 B. Macaſſar⸗Kaffee iſt, wie folgt, abgelaufen. Es wur⸗ 
den angeboten: 


Ballen. Zuſammenſtellung. Tape. Ablauf. 
3,122 Java Preanger braun 50 —65 46 —659¼ 
9,728 „ „ Mgelblich bis blank 38 —43 371,454, 
i e e 39 —39¼ 38½—38¼ 
14,668 „ Tilatjap gelblich 38 —45 3642 
8,935 „ gelblich bis blank 35 —39 323/,—39 
1534 „ Tagal gelblich. 38 —43 38/46 
30% genen ER 5 37½ 39 37½—39½ 
686 „ Weſtind. Bereitung... 41 —65 43 —66¼ 
8,968 „ Bezoekie grünlich 36 —39 36 —39½ 
13,454 „ blaß grünlich h 34½ 36 34½—37½ 
10,077 „ Ballarvean grünlich 34½—36 34½—36½ 
25 „ Solo grünlich; 35 35 —— 
5,960 Palembang blaß blank ......... 35 —42½ 35 —43½ 
J Dimor hang 34 —36 33¾—36½ “ 
369 Boeton blank.. 35½.— — 367¼½— — 
2,779 Macaflar blank blass . 35 —37 34½—36 
6,865 Ordinaire und Trigge 14 —34 14½—33¾ 
4,245 Beſchädigte und Diverſre SEN we ae 


104,001 Ballen. 


Börſe vom 
ſchluß⸗Courſ 
101, 50 Gd. Preuß 


8 conſol. A lei 
chaffliche Pfandbrieſe 3% 09 ap 


Deutſche Reichsanleihe 40 
5, 90 bez. Schleſiſche altlandſ 
bez., do. Pfandbriefe Lit. A. 4% 100, 50 b 
4% 100—99, 95 bez. Schleſiſche Rentenbriefe 4% 100, 
Rentenbriefe 4% —, —. Schleſiſche Boden⸗Credit⸗Pfandbriefe 4% 9 
Br., do. 4½% 105, 70 B 3 

2% 99, 90 Br., 
Oberſchleſiſche Prio 
Spiritus loco ohne Faß 53—52,8 Mark bez., per October 53,5—53 bis bez F. 44% 


0 „ 

102, 70 Gd., do. Stam 
b. E. 3½% 94, 80 bez., do. Lit. D. 4 
5 it. F. 4 Rechte⸗Oder⸗Ufer 4½% 103. Br. 8 
ſchleſiſche Actien Lit. K., C., D. u. E. 245 Br., do. Lit. B. a 
Kreutzburger Stamm⸗Actien 17 Br., do. Stamm⸗Prioritäten 68 Br. 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn 166, 50 Br., do. Stamm⸗ 
ziſche (Carl⸗Ludwig) —, —. 
Rumänen 103 Br. 


m⸗Actien 100, 50 
4 


Prioritäten 162 Gd. Gal, 
anzoſen — — 600 
Br., do. Silbe 


Lombarden — — 
Oeſterr. Goldrente 8 
66, 85—90 bez. u. Br., do. Papierrente 65, 00 Gd., do. 1860er Loo 


Ungar. Goldrente 102, 40 Gd. guidations⸗Pfandbriee 


57, 25 Br. Ruſſiſche 1877er Anleihe 98 Gd., do. 1880e 
Anleihe I. Emiſſion 50% 


O 
Breslauer Discontobank 101, 25% 
Breslauer Wechslerbank 109, Deutſche Reichsbank —, —. Scl 
ſiſcher Bankverein 112, 85—90 bez. Schleſiſche Boden⸗Credit⸗Actien 1120 
u. Gd. Oeſterr. Credit⸗Actien —, —, per ultimo 
u. Gd. Breslauer Straßenbahn 118, 25 bez. Linke 95, 25 Br. Donn 
Oberſchleſiſcher Eiſenbahnbedarf 44 Br. 
Kramſta 98, 50 Gd. Oppelner Cement 


640—40, 50—38, 50 


marckhütte 62—1, 50 bez. 
ſiſche Immobilien —, —. „ 
Sileſia 98, 50 Br. Laurahütte 124, 75 Gd., per ultimo 125, 25—4, 75 
Oeſterr. Noten 173, 25 bez. Ruſſiſche Noten 218, 40 bez. u. Br. 


Breslau, 20. October. Preiſe der Cerealien. 5 
kt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klg, 


Feſtſetzung der ſtädtiſchen Mar 


böchſter miebrigft. höchſt. mae ec a 


Weizen, weißer 
Weizen, gelber 


7 50 16 0 
Kartoffeln pro 2 Liter 0,08 0,10 0,12 M. 


Breslau, 20. October. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht! 
Roggen (per 1000 Kilogr.) unverändert, gef. — Ctr., abgelaufene Kündi⸗ 
gungsſcheine —, per October 178 Mark bez., October⸗November 172 Mark 
Gd. November⸗December 169 Mark Br. u. 
Weizen (per 1000 Klgr.) gek. — Ctr., per lauf. Monat 225 Mark Hr. 
Hafer (per 1000 Kilogr.) gef. — Ctr., abgelaufene Kündigungsſcheine 
—, per lauf. Monat 144,00 Mark Br., October⸗November — Mark, N 
vember⸗December 140 Mark Gd. u. Br., April⸗Mai 142 Mark Gd. 

Raps (per 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., per lauf. Monat 255 Mar 
Br., 252 Mark Gd. 

Rüböl (per 100 Kilogr.) feſt, gek. — Ctr., loco 54,50 Mark Br., pe 
October 54 Mark Br., Ockober⸗November 54 Mark Br., November⸗Decembe 
Januar 54,50 Mark Br., April⸗Mai 55,75 Mar 


Spiritus (per 100 Liter à 100 pCt.) ruhiger, 


Gd., April:Mai 169 Mark d. 


54 Mark Br., December: 


gek. — Liter, pe 


October 51,50 —51,90 Mark bez., October⸗November 50,80 —51,00 Mail 
bez., November⸗December 50,50 Mark Br., December⸗Januar 50,50 Ma 


ebruar — Mark, Februar⸗März — Mark, März⸗April 
ai 51,20 Mark bez. u. Gd., Mai⸗Juni 51,50 Mark Br. 
En 3 Die Börſen⸗Commiſſion. 
Kündigungspreiſe für den 21. October. . 
eizen 225, 00, Hafer 144, 00, Raps 255, — 
böl 54, —, Petroleum —, —, Spiritus 51, 90. 


Börſen⸗Depeſch 

(W. T. B.) Berlin, 20. Oct., 11 Uhr 55 Min. [Anfangs⸗Courſe 
Credit⸗Actien 639, —. Lombarden —, —. Staats⸗Bahn 608, —. 0 
Credit —. Laurahütte —, —. i 
(W. T. B.) Wien, 20. Oct., 10 Uhr 22 Min. 
Actien 368, 20. Ungar. Credit 370, —. 
Galizier —, —. Angl 
Papierrente —, —. 
Goldrente —, —. 


Oberſchl. —, —. Ruhig. 8 
[Vorbörſe.] Credi 
Staatsbahn —, —. 
—, —. Napoleonsd'or 9, 36½. Oeſterr 
7, 82. Oeſterr. Goldrente —, —. U 
Elbthalbahn — — 


8 att. 1 
Min. [Vorbörſe.] Credit 


Ungar. Papierrente —, —. 
Aproc. ungar. Goldrente —, — 
(W. T. B.) Wien, 20. Oct., 11 Uhr 20 
Actien 369, 20. Ungar. Credit 369, 50. Staatsbahn 348, —. Lombarden 
151, 75. Galizier 320, 25. Anglo 157, 40. Napoleonsd'or 9, 37½. Oeſtert⸗ 
Papierrente 76, 52. Marknoten 57, 85. Oeſterr. Goldrente 94, —. Ung, 
Goldrente —, —. Aproc ungariſche Goldrente 90, 05. 
Elbthalbahn —, —. Feſter. 8 1 
. —̃———— ————Ü—ä—' 2——ͤ—ñ — 
chtungen auf der königl. Univerſitäts 

Sternwarte zu Breslan. 1 


Meteorologiſche 


ů(—»ͤ eerrrrrree 


Geſetzgehung, Verwaltung und Rechtspflege. 


= [Verfügung in Bezug auf Zeugengebühren.] Der Verwaltung 
teuern liegt nach $ 1 der Anweiſung vom 30. Auguſt 187) 
nur die Erhebung und Einziehung der Einnahmen an Koſten und Gel 
ſtrafen aus dem Geſchäftsbetriebe der Juſtizverwaltung ob, während all 
ſonſtigen bei den Juſtizbehörden vorkommenden Einnahmen dur 
gierungshauptkaſſen zu erheben und zu verrechnen ſind. Die Einnahmen 
an überhobenen Zeugengebühren haben ihrem Rechtsgrunde nach nichſ die 
Natur von Gerichtsköſten, und demgemäß iſt auch in 8 
dachten Anweiſung beſtimmt, daß die Wiedereinziehung der an Zeugen un 
Sachverſtändige zu viel gezahlten Beträge durch die Regierungshaußptlaſſe 
zu erfolgen habe. Es iſt damit nach ; 
vom 14. Juli c. entſchieden und kann nach § 14 der Regierungsinitruckif 
nicht zweifelhaft ſein, daß die Vertretung des Fiscus in . 
welchen es ſich um die Wiedereinziehung überhobener Beträge an Reiſeen 
ſchädigung, Aufwands⸗ und Verſäumnißkoſten für Zeugen, reſp. an derart 
en Gebühren für Sachverſtändige handelt, den 
rovinzialſteuerdirectionen obliegt. 


Vermiſch ö 
Die geſtohlene Hoſe.] Kürzlich ereignete ſich vor dem Buchtpolill 

ericht zu Paris folgende ergötzliche Scene: Ein Mann war angeklagt, 
ichter ſpricht ihn wegen mangelnder 
ch auf der Anklagebank. 


37 Nr. 2 der ge 


einem Reſcripte des Finanzminiſte 


Regierungen und nicht de 


oſe geſtohlen zu haben; der 
frei. Trotzdem verharrt jener unbewe Inkl: . 
er machte ihn darauf aufmerkſam, daß er frei ſei; er blieb 
der Saal zum größten Theil leer. Unwillig frag 
ſein Verteidiger, weswegen er nicht gehe. Nun beugte ſich der ehen a 
eſprochene zum Ohr deſſelben und ſagte mit leiſer Stimme: „Bevn un 
eugen ſich nicht entfernt haben, kann ich nicht gehen.“ — „Warum den 
nicht?“ — „Ich habe die geſtohlene Hofe an!“ 70 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. (In Vertretung: J. Seck! 
e Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


itzen — ſchon iſt 


